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22./23. Heft DIE ERDE 1, Dezember 1919 


Revolutionärer Zwischenakt 
von Karl Bittel 


Das folgende prachtvolle Manifest ist ein Brief, den Kar} 
Bittel, Herausgeber des ausgezeichneten „Politischen 
Rundbriefs und eine der wertiollsten Gestalten der revolu- 
tionärenPublizistik Devtschlands am 25./26. Oktober an Preunde schijeb 
und der im 52. Rundbrief erschien. Ein Brief von der Flucht: die 
Meute ist wieder einmal hinter dem tapferen Manre her. Am 25. Oktober 
frühmorgens brachen die Schergen in seine noch von der letzten Haus- 
suchung kaum in Ordnung gekommene Wohnung auf der Heimstätten- 
Siedelung bei Eßlingen, durchwühlten alles, beschlagnahmten alles 
und nahmen seine Frau mit dem 1% Jahre alten Kinde aus dem 
Bett heraus mit. Bittel war nicht da, erfuhr unterwegs von 
der Haussuchung und konnte sich in Scherheit bringen. 
Jetzt lebt er illegal, auf den Landstraßen Süddeutschlands, 
bei Freunden und Genossen. Denn er ist Mitglied der Kommu- 
nistischen Partei, hielt Vorträge über die kulturellen und 
wirtschaftlichen Probleme des Kommunismus, arbeitete im Bildungs- 
ausschu8 der Partei und spannte sich ganz in den schweren Dienst, 
die Menschen, und vor allem die Jugend, zur Wahrheit und Menschen- 
haftigkeit zu erziehen. Von seinem Willen und Wesen zeugen die 
„Politischen Rundbriefe“‘ die jeder lesen sollte, zeugt, in aller Hingebung 
und ganz erfülltem Verantwortungsgefühl, dieses Manifest. 

W. R. 


Eine dunkle Herbstnacht. Ich wandere mit einem Genossen 
eiligen Schritts über die Weinberge und durch die stillen Täler und 
Dörfer, die laue Nachtluft tief befreit einsaugend, innerlich voll Ruhe, 
hie und da auf Schritte lauschend, bald aber ganz sicher: jegliche 
Spur ist verwischt. Die Flucht aus der heißesten Zone 
gelang! Glücklich um jede Minute, der ich mich brutaler 
Justiz- Willkür in öder enger Gefängniszelle entziehen kann! 
Recht gibt es heute hierzulande gegen politische Gegner und 
Revolutionäre nicht — nur Macht. 

Bei dieser Nachtwanderung habe ich Sammlung und Muße, um 
die politische Lage zu überdenken: die Truppen marschieren 
auf zur — wahrscheinlich —entscheidenden Schlacht in 
diesem Winter. Die zwei Heerlager ‚Revolution‘ und ,,Gegen- 
revolution’ stehen sich (todfeindlich) gegenüber. In diesem Kampf 
gibt es nur ein entschiedenes da oder dort; was dazwischen schwankt 
und sich nicht schleunigst anschließt, wird zerrieben. Jeder entscheide 
sich jetzt, denn als lauer Unentschiedener ist er der erbärmlichste 
Verräter an der heiligen Sache, um die das Proletariat kämpft und 
die in Worte zu zwängen in dieser Stunde profan wäre. 
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Kameraden, die Stunde ist wieder da, wo es gilt! Heute früh 
sollten in Württemberg die Kommunistenführer 
verhaftet werden. Gestern hat sich die württ. Regierung 
umgebildet. Die Sozialdemokraten haben das Kultusministerium 
preisgegeben und der vorrevolutionäre, ehemals königliche Kultus- 
minister v. Hieber (seinerzeit Führer der Nationalliberalen!!) sitzt 
wieder auf diesem entscheidenden Posten. Genosse Schreiner von 
der KPD dagegen, der revolutionär ist, wurde als treibendes Element 
im November Kriegsminister, im Januar (für ganz das gleiche Delikt!!) 
ins Gefängnis gesetzt und nach 24 Wochen Schutzhaft freigesprochen. 
Seit heute „sitzt“ er nun wieder, weil die Novemberereignisse ihre 
naturnotwendige Fortsetzung haben. Die sich während des gleichen 
geschichtlichen Geschehens, der gleichen Revolution, im ersten Akt in 
die Ministersessel schwangen, glauben nun plötzlich die weiteren Akte 
verbieten zu können. Meine Herren, studieren sie Geschichte: 
Revolutionen sind keine Ein-Akter! Noch ein Sympton für die 
gewaltige Wandlung in einem Jahr. Die württ. 
Regierung im November 1918: 2 USP., 3 Soz., 2 Dem. und 1 Zentr. 
Im Januar 1919: 5 Soz., 2 Dem., 1 Zentr. Im Oktober 1919: 3 Soz., 
2 Zentr., 2 Dem. Frech erhebt sich die Gegenrevolution. Man lese 
nur die reaktionären Zeitungen und gehe einmal in Bürgerversamm- 
lungen, wo schwarz-weiß-rot drapiert ist, Kaiser-, Königs- und Bismarck- 
Büsten stehen und Rache geschworen wird. 

Die Bilanz von einem Jahr Revolution beweist, daß es noch 
gar keine war. Es geschah nicht mehr (und das ist allerdings sehr 
wichtig), als daß (vielleicht) die Atmosphäre in Deutschland jetzt 
erzeugt wurde, inder revolutionärer Wille überhaupt 
wach ist — wenigstens in den Teilen, in denen die Reaktion unter 
Noskes Militär-Diktatur einmal wiitete. Das entscheidende, was 
Rußland voraus hatte: eine junge politische Generation, die 1905 
cine erfolgreiche Revolution mitmachte und 1906 eine brutalste Reaktion 
. erlitt und deshalb sogleich entschieden und bewußt 1917 die Revolution 
anpackte und energievoll durchfübrte, das erringen wir uns nun erst 
allmählich. 

Der deutsche Arbeiter ist in seiner Masse noch zu 
denkfaul und phlegmatisch, zu wenig weg- und klassenbewußt. Noch 
ist er nicht revolutionär genug. Noch fehlt ihm offenbar (jedem 
Einzelnen!) die Zuchtrute der Reaktion, um ihn zu revolutionärer 
Entschiedenheit zu bringen. Die mangelnde Verstandeseinsicht muß 
ersetzt werden durch die physischen Leiden und Entbehrungen und 
Erduldungen, daß jeder, jeder endlich sieht, was ist, wo wir 
wieder stehen, vor welch furchtbarer neuer Tragödie. 

Was ist nach 11 Monaten Revolution? Das rechne sich jeder 
einmal selber aus. Die scheinbaren Erfolge vom November sind wett 
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gemacht durch ein militärisches Willkürregiment, das von Woche 
zu Woche mehr die elementarsten Lebensregungen des in Gärung 
befindlichen Proletariats mit Verboten, Gefängnis oder Moıd zu er- 
sticken (natürlich mit gegenteiliger Wirkung) sich bemüht. Poli- 
tische Freiheit ist in jeder Form den Revolutionären ge- 
nommen. Die mäßigste wirtschaftliche Reform ist liegen 
gelassen und von Regierungsseite her unmöglich gemacht; von einer 
ernsten Tendenz zum Sozialismus hin nirgends eine Spur. Die pri- 
mitivste kulturelle Erneuerung ist unterblieben — allein 
das Zentrum hat hier die ‚Früchte der Revolution“ eingeheimst 
(denkwürdiges Weimarer Schulkompromiß!). Die einzig revolutionäre 
Einrichtung, die Arbeiterräte, sind zunächst durch ein blöd- 
sinniges Wallverfahren in eine Fratze verzerrt worden, um dann ver- 
ankert oder ganz erwürgt zu werden. Dafür aber sind Reichstag und 
Landtag wieder da und die Herren Ebert und Bauer sind die willen- 
losen Hampelmänner, deren Drahtzieher hinter den Kulissen sitzen 
und nach ihren kapitalistischen Interessen Regierungen und Parlamente 
tanzen lassen. Aber auch nicht mehr lange. Dann brauchen die 
Herrschaften keine Maskerade mehr und errichten offen ihre kapi- 
talistische Militärdiktatur. Die „kommenden Männer“ haben sich 
ja schon genügend offeriert: Ludendorff, Goltz, Vorbeck, Tirpitz, 
Noske (vielleicht dankt man’s ihm auch nicht), Erzberger oder Helfferich 
und andere mehr. 

Vielleicht ist ein Sieg der Gegenrevolution, oder 
wenigstens der Versuch dazu, die geschichtlich notwendige Vorbe- 
dingung eines Gelingens der Revolution. Wahrscheinlich macht die 
politisch ebenso dumme, wie unverantwortlich laue Haltung weiter 
Kreise der Arbeiterschaft, der Intellektuellen, der deutschen Jugend (!) 
und des sog. Mittelstandes (der seiner Naturge- 
schichtenach auf die Seite des Proletariats und 
damit auf die der sozialen Revolution gehört), 
diese reaktionäre Zwischendiktatur zur Vorbedingung, um überhaupt 
sich zur Einsicht in die Lage zu bequemen und das Muß ihres aktiven 
Mittuns in der Revolution zu erkennen. Offenbar! Der „Bürger- 
krieg‘ ist ihre, zusammen mit der Reaktion, gemeinsame Ange- 
legenheit. Sie sind „offensiv, kämpfen gegen Menschenrechte, für 
die Macht des Kapitals, für die Leibeigenschaft, die Abhängigkeit 
des Sehwächeren vom Kapital, für Krieg, ewigen Krieg!“ (Heinrich 
Vogeler.) Das Blutbad ist grausam und Wahnsinn. Die Schuld muß 
unerträglich sein für die, die nachließen in revolutionärer Energie 
oder noch gar nicht hielten oder sich von der Vorhut seitwärts oder 
rückwärts in den Massenbrei verkrochen. Wie viel, viel Enttäu- 
sehung brachte dies Jahr: Genossen, die müde wurden und hoff- 
nungslos; Kameraden aus der Jugendbewegung (das urrevolutionäre 
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Blement aller Vélker), die feige versagten, als es galt und das Werk 
mühseliger wurde; geistige Menschen, die zurückschreckten, als das 
Notwendige zu tun war in Notwehr zur Rettung; „Sozialisten“, die 
in Regierungen oder sonstwo Verrat übten an der Revolution . . 


Aber doch: das Glücksgefühl triumphiert weit über das 
andere! Ich denke auf diesem einsamen Marsch am herbstlichen 
Sonntagmorgen (der gesamte Personenverkehr ist eingestellt) an die 
tapferen Kameraden in den Gefängnissen, die den Krieg über dort 
saßen und sich nur kurz der Revolutionsfreiheit freuten und die die 
Tage zählen, wo sie neu gestählt in willentlicher Entschiedenheit 
wieder bei uns sein werden; an die Genossen, die in stündlicher müh- 
seliger Kleinarbeit das — immer wieder zerstörte — Werk der Orga- 
nisation aufbauen und weiten; an die Freunde, die den gewaltigen 
Bau der revolutionären Erziehung und proletarischen Kultur auf- 
schichten, der Ueberzeugung schaffend in den entscheidenden Augen- 
blicken unser Rückgrat sein wird; ich bin mit meinen Gedanken mitten 
in den Arbeiterbataillonen, die sich, täglich mehrend, bereit halten, 
um — wenn das Signal ertönt — die roten Fahnen hochzuhalten und — 
zum Siege zu führen. ... 


Es naht wieder ein Tag, wo es ruft, wie am 22. Januar 1905 in 
Rußland: man anerkennt in uns keine Menschen — man unterdrückt 
uns — man verhöhnt uns — man verhält sich zu uns wie zu Sklaven — 
man stößt uns immer tiefer in den Abgrund der Rechtlosigkeit — 
Despotismus und Willkür würgen uns und wir ersticken — für uns 
ist jener furchtbare Augenblick gekommen, wo der Tod besser ist, 
als die Fortdauer unerträglicher Qualen — wir haben nur zwei 
Wege: entweder zur Freiheit und zum Glücke 
oder ins Grab! 

Tatsächlich, der Todeskampf um die Freiheit 
beginnt. Der satte Zeitungsschmierer faselt zwar immer noch 
seinem Bourgeoispublikum von hohen Arbeiterlöhnen, weil er nicht 
ahnt, daß es um ganz andere Dinge in dieser Revolution geht. Bleibe 
aber jetzt alles Zielgesch wätz und alle sonstige ablenkende Quatscherei 
beiseite, diese Stunde verlangt nur eines: vollkommene Klar- 
heit über den nächsten Weg. Wie kommen wir sofort 
aus der kapitalistischen Lohnsklaverei, die nach dem Beginn einer 
sozialen Revolution unerträglich gewrrden ist, heraus ? 


Also gründliches Wissen über das Rätesystem 
ist dringendste Notwendigkeit! Vom kleinsten kontrollierenden Be- 
triebsrat bis zum Zentralrat der Räteregierung. Damit beginnt 
der praktische Sozialismus! Nur so! Aus dieser Erkenntnis ergibt 
sich klar die erste Tat, die heute — in letzter Stunde — von 
der Regierung gefordert wird. An dem bedingungslosen Einsetzen 
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für das Bätesystem entscheidet sich revolutionäre Entschiedenheit 
und der Ernst des Willens. 

Ich stehe auf einer Straßenbrücke, unten das leere Schienennetz 
und schaue weitins Land... Revolution ist das leben- 
dige Vorstoßen sehnsuchtsvoller Menschen zur 
Verwirklichung ihrer Idee. Verzweiflung und Glücks- 
gefühl, Instinkt und Erkenntnis, Ahnen und Wissen, dumpfes Fühlen 
und helle Klarheit, Herz und Hirn — alles drängt in schöpferischer 
Mischung der heißen Tat zu. Alle Energie, aller Wille zielt auf das 
Eine, hoffnungsvoll Verheißene, Erwartete, Ausgedachte, Vorbereitete, 
endlich, endlich sich Erfüllende. Alle Fibern sind gespannt, Muskeln 
straff, Herz gekrampft, Hirn erregt, Augen zuckend — alles, alles 
zur menschlichsten Tat bereit, zur ersten geistigen Tat dieses 
ganzen Volks, zur eigenen Tat (ohne Kommando und Drill), 
zu einer Tat, seiner ersten Tat um Recht und freies Menschsein 
Können... da wälzt sich ein endloser Zug die Schienen her: 27 Wagen 
voll Maschinengewehren, Kanonen, Handgranaten, Pferden und Sol- 
daten: die Gegenrevolution! — — — So stehen gedanken- 
erfüllte Gehirne, heiliger Geist, ehrlicher Wille, sehnsuchtsvolle Herzen 
gegenüber einem Söldnerheer, das auf den Befehl irgend eines rohen, 
gefühllosen, unmenschlichen Militärs losknattert und zur Mordmaschine 
wird (München!). Dieser aber steht wiederum im Solde jener kleinen 
kapitalistischen Interessentengruppe, die nicht abtreten will. O, sie 
braucht auch ihre Diktatur nicht preiszugeben, sie hat viel, viel 
Geld, kauft Soldaten und Kanonen, kauft die Presse und 
damit die öffentliche Meinung, lenkt mit ihrem Geld Regierungen 
und Parlamente. Mit ihrem Geld besitzt sie die Fabriken, Berg- 
werke, den Handel, die Wohnhäuser, die Kaufläden, zieht daraus 
immer neues Geld und hat mit diesem alle, alle Macht. Da es 
sein muß, die Revolution nimmt aus Notwehr auch diesen verfluchten 
Waffengang an, denn das Proletariat hat das entsetzliche Bild vor 
Augen: wenn der Kapitalismus bleibt, dann wird er wieder zu einem 
Krieg führen — unsere Kinder! — diesmal ‚kostete‘ es für Deutsch- 


land allein 1580000 Menschen — zusammen fielen 
1914 bis 1918 7450200 auf den Schlachtfeldern 
(amerikanisches Kriegsministerium) — das nicht noch einmal . . .. 


Daher die Bereitschaft zum letzten Aufgebot. 

Im Hinterhaus, eine versteckte kalte Bude, da arbeiten 
nachts und Sonntags die Genossen bei Kerzenlicht in ihrer Partei- 
arbeit, verfolgt und bespitzelt. Wenn wir Versammlungen haben, 
treffen wir uns im Wald und tagen von Kneipe zu Kneipe gehetzt. 
Enge Freundschaft verbindet alle. Jeder ist da bewährt und geläutert. 
Jeder hat da sein bestes schon zum Opfer gebracht. Und ist auch 
bereit, das letzte zu geben. Da gilt nichts als ein treues Herz, klare 
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Augen und der eiserne Wille. Man redet heute so viel von ,,Volks- 
gemeinschaft und die größten Halunken sind mit ihrem der Gesamtheit 
gestohlenen Geld meist vornedran bei den Volks- Hochschulen 
und ähnlichem Volksbetrug. Hier, Leute, ist die Volks- Gemein- 
schaft, die ihr, und wenn ihr noch so betriebsam seid, nie schaffen 
könnt. 


Jetzt fahren Sonntags keine Züge mehr. So wird fast jede Ver- 
bindung von Ort zu Ort unmöglich gemacht. Von den vielen Autos, 
die heute auf den Landstraßen an mir vorbeirasten, war keines in 
diesem Dienst (aber in anderem) und die Zweispänner mit den Offiziers- 
burschen und den Hunden auf dem Bock erst recht nicht. 


Ich aß und schlief bei Genossen. Die Frau und die älteren 
Kinder waren voll Ernst und Wissen bei den Gesprächen, die wir 
mit wenig Worten führten. Jeder im Gesicht die Spuren harten, freud- 
losen Proletarier-Daseins und des Schicksals dieser Zeit. Die Jugend- 
genossen schon mit den trotzigen Zügen des Menschen, der sich durch- 
gerungen hat, weiß, was ist und auf das Kommende gefaßt. Alle, 
auch die Frau und die Mädchen, schweigend zur Tat bereit. — Und 
nun sitze ich, aus gewissen Gründen, in einem Hotel. Gegenüber 
zwei Fabrikantenfamilien beim Diner: weißes Tischtuch, Teller, mehrere 
Bestecke, verschiedene Gläser, Blumen usw. Blasierte gelangweilte 
Gesichter, die Herrn über ihre Geschäfte, die Steuern und die Valuta 
redend und die übermäßigen Forderungen der verhetzten Arbeiter, 
die Damen, denen der Klassendünkel wie ihre Ohrringe heraushängt, 
über Theater und Toiletten sich unterhaltend, die affig angezogenen 
Kinder kommandierten dem ‚Herrn Ober“, ihnen noch Kirschentorte 
und Schlagsahne extra zu bringen . . . da stieg es in mir hoch, da 
spürte ich den Klassenhaß und seine tiefe Notwendigkeit. Das Prole- 
tariat hat die geschichtliche Mission, diese auf nichts als auf ihre Geld- 
macht sich stützende dünne Oberschicht, diese geistlose Bourgeoisie 
zu beseitigen und eine neue Gesellschaft als Volksgemeinschaft auf- 
zubauen. Die Menschen als Genossen, als Brüder! Diese zwei 
Klassen: absterbende Bourgeoisie und aufsteigendes Proletariat 
sind Tatsache. Dies ist nicht zu leugnen. Und dieser Klassen- 
kampf muß durchgekämpft werden, um der freien Entwicklung 
der jungen proletarischen Menschen willen. Freiwillig wird die Geld- 
herrschaft nicht aufgegeben. Daher Klassenbewußtsein 
Proletariat und dieses weit hinaus über die engen seitherigen Schranken ! 
Wer kein Kapitalist ist, muß sein Feind sein. 


Unser Herz gebietet uns,inletzter Gemeinschaft mit dem 
Proletariat zu sein. Restlos. Mit dieser Masse glühender Menschen, 
diesen Trägern der Menschheitsidee, hoffend, glaubend, trauend in die 
frische junge eigene Kraft. Morgen Revolution! Weltrevolution! 
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Dann Friede und frohe Arbeit! Viel, viel Arbeit fiir 
uns alle in unserer Welt. 

Wer kein Herz hat, der zwinge sein Hirn, klar das Not- 
wendige dieser Stunde ganz realpolitisch zu denken: das Unrecht 
muß ein Ende haben. Nach dieser Katastrophe muß eine von Grund 
auf neue soziale Ordnung und Gesellschaft kommen. Die helfende 
Tat weiß nur der entschiedene Sozialismus. Das der Lohnsklaverei 
satte Proletariat schafft sie. Zwischen ihm und dem kapitalistischen 
Unternehmer wird, kann nie mehr Friede sein. Wenn nicht aller 
Arbeitswille aufhören soll, muß das Unternehmertum und die Kapital- 
macht aufhören. Wer dagegen ist oder unentschieden beiseite steht, 
zwingt zum erbitterten Klassenkrieg. Denn der Sturz des Kapitalismus 
hört nie mehr auf, die nächste Aufgabe der Menschheit zu sein. 

Die Vernunft könnte diese Not abwehren. Alfons 
Paquet, vom gebildeten Bürgertum vielleicht der beste wirkliche 
Kenner und Versteher der Revolution und der Diktatur des Proletariats, 
brachte als Lösung dies mit: wenn einige Hundert oder Tausend unserer 
Gebildeten, auf die es noch ankommt, in einer schlaflosen 
Nacht den plötzlichen Entschluß faBten, die 
proletarische Revolution zu verstehen und sich 
auf ihre Seite zu stellen — wir wären gerettet! 
Dieser Ruf stürze in die einsamen Nächte und Träume aller Menschen 
und wecke, schüttle, rufe sie auf, eheeszuspätistund ihre Schuld 
untilgbar geworden . 


Zum Problem: Parlamentarismus 


von Otto Gross 


Das ungeheure psychologische Problem, das diese Zeit in diesen 
Land vor uns gestellt hat, ist die nach innen orientierte Fiage nach 
Wesenheit und Hintergründen des Veisagens der deutschen Revo- 
Tution. 

Aus der erdrückenden Materie tritt ein Detail gerade jetzt hervor, 
das sich in den verschiedensten Gestaltungen und Masken aufdrängt: 
die unverkennbar wachsende Tendenz zur Rückkehr ins Legale, am 
deutlichsten zur Oberfläche kommend im Interesse für das totgesagte, 
jetzt von neuem wieder aufgeworfene Stellungsproblem 
des Revolutionärs zum Parlamentarismus. 

Als charakteristisch tritt daran am meisten hervor: nicht daß man 
die Möglichkeit einer Beteiligung am Parlamentarismus überhaupt in 
Fıage zieht, — das wäre eine offene Fragestellung des Revolutionärs 
über sich selbst als solchen, — sondern daß man sie aufrollt als 
eine Frage der Taktik. 
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Denn darin zeigt sich erst das völlige Vergessen des Problems in 
seiner prinzipiellen wie in seiner psychologischen Bedeutung, verrät 
sich das naive und verlogene Spiel vor der Kritik des eigenen Gewissens, 
die Mangelhaftigkeit des Willens und der Fähigkeit zum eigenen Ver- 
antworten des eigenen Stellungnehmens und Handelns. 

Es scheint, daß Zeiten revolutionärer Hochflut, durch Massen- 
suggestion und Situationseffekt die Elemente zweiten Ranges über- 
wältigend und in die Höhe ihres großen Augenblickes reißend, die 
bürgerliche Minderwertigkeit der Mengen verdeckend überströmen und 
dann, verebbend, wieder sichtbar werden lassen. Die Menschen solcher 
Art, zurückgeblieben nach der revolutionären Springflutwelle, gruppieren 
sich bedingungslos, sobald die Möglichkeit dazu gegeben scheint, um 
einen Kompromiß; und einen solchen in der Oede, über welchen 
eine revolutionäre Welle effektlos weggezogen, aufzuzeigen, ist die 
entscheidende Gewandheitsprobe für die Reaktion. 
Ihr derzeit ausgeworfenes Kompromißmotiv sind die Ideen der 
„Demokratie“ und ihres Exponenten, des par- 
lamentarischen Prinzips. 

Deswegen war die Formulierung wohl gestattet, das Aufwerfen 
eines klaren Problems über die prinzipielle Stellungnahme zur 
parlamentaristischen Mitarbeit sei eine ehrliche Fragestellung des Ein- 
zelnen über sich selbst und über die Echtheit seiner Berufung zur 
Revolution. Die prinzipielle Bejahung des parlamentaristischen 
Systems ist ehrliche Selbsterkenntnis der unaustilgbaren inneren 
Bürgerlichkeit. 

Dem Spiel mit dem parlamentaristischen Problem als einem solchen 
der Taktik, als Zulassung noch eines Kompromisses 
und noch einer Selbstbelügun% mehr, enthält die 
Verschleierung jener Erkenntnis sowohl vor sich selbst wie vor andern; 
sie birgt die gefährliche Täuschung des Einzelnen über die eigene Natur 
und der Gesamtheit über den tiefen politischen und psychologischen 
Sinn der großen Prinzipien. — 

In Wahrheit ist das Verhalten zur parlamentarischen Frage zu- 
gleich die Entscheidung im größten Prinzipienproblem der Politik 
überhaupt, d. i. im Problem der Demokratie. 

Der Parlamentarismusist die einzige*) reale 
Verkörperung des demokratischen Grundge- 
dankens, die Herrschaft der reinen größeren 
Zahl. Daß sich in jeder existierenden paralamentaristisch-demokra- 


*) Interessant ist es, daß Mommsen den Untergang der artiken 
Demokratie auf die Vergrößerung der Staaten über die Stadtrepublik 
hinaus bis zum Großmachtoharakter und auf die Tatsache zurückführen konnte, 
daß die Idee des Repräsentationssystems, also des eigentlichen 
Parlamentes eben Niomandem einfiel! 


640 


tischen Staatseinrichtung tatsächlich stets die Einflußherrschaft einer 
Minderheit entwickelt, ist nicht der prinzipielle revolutionäre 
Einwand; der revolutionäre Geist wirft sich vielmehr aus einer inneren 
Notwendigkeit und instinktiv auch einer ideengemäß vollendeten, von 
jeder Einflußherrschaft freigedachten Realisierung des parlamen- 
taristischen Gedankens entgegen. Dahinter ist der aufgetane 
Gegensatz und ruhelose Kampf der revolutio- 
onären Psyche mit der demokratischen. 

Die Stellungnahme jedes Individuums in diesem Kampf ist jedem 
einzelnen in diesem oder jenem Sinn vorherbestimmt als seine typische, 
im Grunde seines Wesens festgelegte Orientierung zum domi- 
nierenden Grundprinzip der Demokratie über- 
haupt: dem Majoritätsprinzip. 

Das reine Prinzip der zahlenmäßigen Majorität — und nur die 
prinzipiell gewollten Ziele, nicht Unzulänglichkeitseffekte im politischen 
Getriebe determinieren die Entscheidungen nach psychologischen 
Kategorien! — legt die Verpflichtung auf, den Eintritt von Verände- 
rungen jeder Art, die unaufschiebbar drängenden Reformen und 
ebenso die überzeitlich auf die Zukunft eingestellten, den Wenigsten 
der jeweils Gegenwärtigen begreifbaren Umwälzungen, das Kleine und 
Banale und ebenso das Tiefste, dem Begreifen Einzelner im Dienste aller 
sich Erschließende, den Zeitpunkt jeglichen Geschehens überhaupt 
nach dem Verständnistempo der Gesamtheit festzulegen und auf den 
angenommenen Termin zu warten, an welchem endlich wenigstens die 
Majorität der Menschen, das gläubig festgehaltene Prinzip des Fort- 
schritts als real erweisend, die ,.Reife‘‘ des Erfassens für die geforderte 
Veränderung gewonnen haben wird. 

Die Demokratie ist also wesenseins mit dem 
politischen Programm des katastrophenlosen 
Fortschrittesin Voraussetzung einer beständig 
progrenienten geistigen Entwicklung als einer 
manifesten Realität und dem Vertrauen aufdie 
große Zahlals Verantwortung tragend für jedes 
große Geschehen. 

Dort, wo in Wirklichkeit Verstehen und Wille einer überlegenen 
Zahl schon einer neuen Ordnung zugewendet sind, bedarf es keiner 
Revolution. Die Neigung aber, solches als Entwicklungsresultat vor- 
auszusetzen und gar erst abzuwarten, kann nur aus Einer Art von 
Geistesdisposition überhaupt entstehen: soweit es sich nıcht etwa um 
ein Wünschen handelt, daß Alles möglichst bleibe, wie es war, ist 
es die elementare Unfähigkeit, Verantwortung 
geuf sich selbst zunehmen — — 

Revolutionist Kampfum Macht für eine Idee. 
Versuch, ein Prinzip zur Herrschaft zu bringen, das stets zuerst in 
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Wenigen nur in Wahrheit lebendig, in diesen aber als scharf umrissenes 
inneres Bild zur Projektion in die Realität bereitgestellt ist. 

Ideen, für welche man Revolutionen führt, sind an sich selbst 
stets nur von einzelnen allein aus eigener Initiative und schöpferisch 
zu erschauen, von einer an Zahl begrenzten Elite durch eigenes Denken 
lebendig aufzunehmen, den großen entrechteten Massen durch geistige 
Ueberwältigung und aus der Kraft des Willens zur Gemeinsamkeit 
suggestiv übertragbar und durch Verschränkung mit den Grund 
motiven der eigenen furchtbaren Realität zu eigen zu machen, den 
Starken dieser Welt, den Privilegierten jeder Art im Kampf von Leben 
gegen Leben aufzuzwingen. 

Die revolutionäre Politik ist frei von jedem Glauben an einen 
inneren Fortschritt als einer Gegebenheit; sie weiß, wie sehr an alles 
Aeußere und Aeußerliche, an die Materie gebunden in der bestehender 
Gesellschaftsordnung jeder Fortschritt ist. Sie steht auf dem Ver- 
trauen auf eine elementare, wenn auch mehr primitive Menschheits- 
fähigkeit: auf eine allgemeine Fähigkeit, die aufgenötigt miterlebte 
Menschlichkeit als höchsten Wert — oder zum mindesten: als Medium 
einiger Vorteile zu begreifen. — 

Es ist das innere Schicksal und die Bestimmung des Revolutionars, 
um seine inselhafte Einsamkeit des von der Zukunft her zu seiner 
Sendung Orientierten unter Feinden wie Gefährten wissend, das 
revolutionäre Geheimnis der Erlösung, wenn es ist, allein zu tragen 
und für den Umsturz, wenn es sein kann, alles jetzt Bestehenden und 
für den Kampf und die entfesselte Gewalt, vielleicht dem Willen einer 
ganzen Welt entgegen, dıe Verantwortung auf sich selbst zu nehmen. — 

„Gott sprach zu ihm: Dein Sohr, der nach dir kommen wird, 
wird meinen Tempel bauen. Nicht du wirst meinen Tempel bauen: 
denn du bist ein Kriessmann !* — — — 
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Arbeiter Bauern Soldaten 


Der Aufbruch eines Volks zu Gott 
Von Johannes R. Becher 


Dritter Teil 


I 


Durch die Wüste 
Staubwirbel 
Schatten 
Verfinsterung 


Vorbeifegende Arbeitertrupps Bauernscharen Kolonnen: 


Soldaten 
Die Arbeiter 
Wohin?! Wohin?! Es fegt uns dahin. 
Es saugt uns. Das läßt nicht. Es peitscht uns ein Wind. 
Die Bauern 
Die Axt ist geschultert. Es schweigt der Pflug. 
Genug. 
Soldaten 
Helm und Harnisch entzwei. Hah nieder das Schwert! 
Unser Krieg ist gerichtet. Mord ward getilgt. 
Die Arbeiter 
Wohin! Wohin! Es reißt uns dahin. 
Dahin! Dorthin! Hinter Urfernen dorthin. 


Die Bauern 
Es zerrt uns ein Ruf. Es packt uns ein Griff. 
Zu! Zu! 

Soldaten 


Wir stampfen und keuchen! Bis der Blutbach vergilbt. 
Bis ein Friedenstag sich wieder fügt aus kreischenden Fetzen! 
Wir marschieren. . 
Alle 

Wir marschieren. 

Die Arbeiter 
Dahin dorthin: 
Wo die Sonne am rötsten, 
Wo ein Berg sich aufschließt! 

Die Bauern 
Wohin wohin dahin dorthin — 

Soldaten 

Nieder der Turm, der mit Gittern rings bleckt. 
Nieder du Würger mit Schwefel und Krallen! 
Nieder! Nieder! 


Die Arbeiter 
Dahin dorthin. 
Wo sich Nächte entschwärzen, 
Sich die Wüste begrünt. 

Die Bauern 


Wo die SchweiB-Stirn sich kühlt. O Acker der Rrh. 
Wo die Quelle der ewigen Helle uns stillt. 
Soldaten 


Wir marschieren. 
Alle 


Marscbieren... 
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ce 


Die Arbeiter 


. wo Sterne zerflieBen auf unserem Gesicht. 


Die Bösen entfallen aus ihrem Gewicht. 


Die Bauerr 


Es rauscht schon in mir. Bald bricht es sich auf 
Reibe dich Licht am Gewölk nur: es reißt. 


Soldaten 


Wohin dorthin: 

Wo am blausten das Meer. 

Wo Flöte der Milde besamt aller Herzen. 
Steigende Ufer entwinden ein Land. 


Die Arbeiter 


Nebel glühen! Sie atmen dort Tau. 
Mond des Glücks sprießt dort aus Wurzeln rauh. 


Die Bauern 


Es wächst und es ballt sich. Bald krönt sich mein Baum. 


Soldaten 


Selige Völker sich täglich erfrischen 
Unter der gestirnfeuchten 
Wölbung der Wende. 


Die Arbeiter 


Wohin wohin dorthin dorthin. . . 
Wo entmartert Mensch den Menschen begrüßt. 


Die Bauern 
Weiter fort fort zu zu! ! 
Soldaten 
Dorthin dorthin . 
Wir marschieren. 
Siaubwirbel 


Jubelecho überall 


Wir marschieren. . . marschieren. . . marschieren . 


Der Mann Der Freund 
Der Mann 


Auftrieb aus allen Höfen der Schmerzen! 

Auszug aus allen Enden! 

Aufbruch aus jedem Tal! 

Rasender Durchzug durch die Sand-Marter der Wiste! 
Springend und glühend, lallend und sprühend. 

Trupps und Scharen Kolonnen und Schwärme. 

Dem Wunder entgegen! 

Dem Wunder entgegen. 


Der Freund 


Ibre Wohnplätze haben sie verlassen. Männer Weiber Kinder: Sie alle sind 
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plötzlich aufgebrochen. Sie begannen zu fiebern. Ein Wind wehte an, 


rührte mit wunderbar lockenden Stimm‘n sie an... Leucht-Wolke 
sebwebte groß deutlich von ihnen hoch. Sternblume entfaltete sich 
blendend darüber. Alltag versiegte. . . Sie brachen auf — — ; und 
zogen sogen sich ihr nach: Körper jäh aufgereckt! Schritte 
brauson! Augen starr verzückt! Hände erhoben! Atem brennend 
und schnell! Haare: Steil-Feuer! . . Menschen um Menschen ballen 


sich an: Die Einzelnen: die Wenigen: der Haufen : der Zug! Treten 
treten heraus aus Dörfern und Städten. Sammeln und sehen, er- 
kennen sich! Straßen und Plätze hungern und frieren. Häuser und 
Hallen siechen und wintern. . . Aber auf dem Weg, mit ihrem Weg 
fliegt Mai—. Endlosen Zug hüllt die Woge des Südens. Ungezählte! 


Umsäumt von wilden Getieren erstaunt. Seliges Lächeln lüftet die Fratzen. 

Der weißhasrige Raub-Panter springt auf und singt. Singt mit, sehnt 

sich mit, zieht mit, zieht mit . . .Wohin wohin ? ! Wer es wüßte! Jeder 

weiß: 
Dahin dorthin, 
Wo wimmernde Erde tiefst mit Himmel sieh füllt. 
Wo Sonne mit Wald sich versöhnt. 
Nie Armut mehr sohrie. 
Nie Sümpfe mehr ächzen, nie Hagel mehr spie — 
Nie Klage mehr stiert . .. 
Dorthin dorthin, 
Wo im Bunde die ewige Runde sich schließt. 

Der Mann 
Wo ein Pfad schwingt besternt, durchfrüht unser Gesicht. 
Fische frohlocken hervor aus Angst-Tiefen. 
Durchsicheln die Lüfte. Wir atmen uns gern. 
Wir fürchten uns nicht. 
Kinderschwärme durchbrausen die Beiden 
Kinderzug mit den Wilden Getieren 
Kindergesang 
Kommt mit! Kommt mit! 
Dort oben wirds heller! 
Da wächst auch unser Hügel wohl. 
Spielwiese sich sehnt. 
Da tropften sich Milchäpfel 
Aus kargen Gehölzen. 
An Zweigen des Wunschstrauchs 
Trieft blüht süßer Schnee. 
Chor der Wilden Getiere 
Wir packten und leckten. Zerfleischten und rissen. 
Gebisse, Blutsauger. Wir Brüller. Und. spieen. 
Mystische Welle: du hast uns gereinigt. 
Giftzahn belaubt sich. Die Tatze rinnt weich. 
Die Kinder 

Kommt mit! Kommt mit! 
Wir ahnen ja Gärten. 
Wir hoffen dort Kühle, 
Wir wissen dort Tag. 
Und fänden dort Kühe und Hirten und Hänge . 
Bienen beweinten einst unseren Schlaf auf der Schwelle: 
Da brachen wir auf!... 


Wir legen uns nicht bin, 

Wir ruhen uns nichtmehr aus. 
Brecht auf! 

Was steht ihr? ! 


Kommt mit! 
Der Freund in die Weite 


Gehen wir! Gehen wir! 

Taubenchöre durchzwitschern die Luft. 

Der Sandsturm verebbt. Wüste weht milder. 
Ein Mond schneet im Himmel. 

Die Sonne steht still. 

Wen künden die Sterne?! 
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Was wollen die plötzlich sich wälzenden Flüsse ? ! 
Das festliche Schweigen geborener Baume f !- 
Die Wüste entwandelt sich. 
Haine entfalten sich. - 
Brunnen beschweben klar Jmmergrün-Hügel. 
Ein Horr 
Der Mann in die Weite 
Aber Einer, Einer kommt noch. Der Eine kommt noch nach! 
Sorgsam schreitet er, wählende Umsicht: Hirt hinter der Herde. 
Im Riesenelfenbeinstab verfängt sich sprühendes Geflock melodischer, der 
trunkenen Sterne. 
Einer Einer, der Eine kommt noch nach: 
Er wandelt so leise im sorglosen Erobererschritt der mildherzigen, der Sanftmut- 
Gebieter. 
Gleissendes Antlitz, zart verschimmernd die Bläuen. 
Hebt sich leicht über einem Feuer-Berg, steigt licht unberührt durch ein gelbes 
Meer an ein Land. 
Erde lechzt und löst sich grün und kindlich gut um der hinfliessenden Füsse 
unauslôschliche Erlöser-Spur. 
Und die Müden: die aber sehnten sich nach der Bucht seines Mantels. 
Geschorene Schiffe nisten frei im Aug seines Abends. 
Und Einer Einer der Eine kommt noch nach: 
Der trägt die Leuchte der Richtung. 
Der schützt sie mit sicherer Hand. 
Sie sohürt sein nährender Atem. . 
Und Einer Einer der Eine kommt noch nach: 
Der trägt den Ring der Vollendung. 
Der krönt den Mund der Verheissung. 
Der küßt mit dem Kuß der Erfüllung. 
Hörner! Hörxer! 
Der Freund 
Der der kennt sie alle: sie die uns noch unausfindbaren: die wunderbar gewalt- 
losen der Wege. 
Vor ihm vor ihm hin aufbreiten aufweichen sich mild alle Raub-Geklüfte der Erde 
Vor dem vor dem enden sanft in der Entrückung alle gewaltsamen Tode der Welt. 
Unermüdlichst — zehrende Mühsal — sich mühend um Gott: 
Gottes letzter Gast — — 
Aber tiefer tiefer wärmt ihn das Feuer der Bereitschaft. 
Denn er lebt in der Erwartung. 
Der Mann Der Freund 
VWorlihm , . vor ihm . << 
Wir wir müssen gehen! 
Helle 
Die Wüste wandelt sich 
Baum Grün Fülle 
Schweigen 
Eine Flöte 
Der Heilige 
Aus Nahrung der Rinden und Wurzeln ward mählich ich zum Baum. 
Schwer habe ich die Höhle geliebt. 
Meinen Samen raubte mir täglich die Ameel. 
Nun beregne ich mich, nun sonne ich. 
So übe ich die Gewalt aus über die phantastischen Wachsberge bis tiefhinein in 
die verquollenste Gift-Frucht eines schlimmen Mondes. 
So tilgte ich auch 
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Aus den Siechen den Keim der Faulnis. 

Hyacinthenen Donner aber dann schnob ich täglich zwischen die Chaosfelder 
der unbarmherzigen Stein-Welt! 

Die verhallten nicht ungehört. 

Lange bevor er jah sich zerstiirzte, 

Flüsterte mir schon schaudernd ein stetes Gebröckel im Abgrund des baby- 
lorischen Turms. 

Aus den Gesichtern mancher der Kinder erkannte ich ja schon vor Zeiten die 
schroffe Rinne eines Wahnsinns. 

Doch vor dem Hohn ihrer grunzenden Verstocktheit 

Versagte meine Deutung. 


Mensch! 

Du sprödes Gewächs! 

Du pflanztest dich auf zerfaserten Grund. 

Ich wollte dich wässern . . . da grubt ihr kreischend ab meine Wunder- und 
Heil-Ströme. : 

Dreifache Mitternacht: 

Da heulend euer Mord sich erbrach! 

Wüster denn Elefantenherden zerstampften meine fromme Weide irre Riesen- 
Menschenheere. 

Panische Wildheit zerraufte mich wirı. 

Eine eine eine Stimme aber war die ließ nicht los. 

Eine! Eine Stimme .. 

Sie rief mich oft an. Oft sprach ich mit ihr. 

Die flügelte klagte und rührte und rib. 

Die verflocht sich mit Vögeln. Die tauchten in Gruben . 

Die warb, die flehte und bohrte, die drang. 

Da rissen die Reihen durch. 

Da verkrochen die Bösen sich. 

Da fanden die Guten sich... 

: Die Schlacht war aus!! 


Da zogs mich hervor, Die Zeit war erfüllt. 
Alle die Brücken sie münden in Sphören. 
Unter geöffneten Himmeln schreiten 
Menschen! Menschen! Die Menschen. 

Nun treib ich im Aufgang. 

Ich stehe am Steuer. 

Es fliegt das Schiff. 

Gewölke schrumpfen. Gebirge kreisen. 

: Dem Land der Verheißung zu ! 

Burgen splittern. Strahlen zersprengen. 

: Dem Land der Verheißung zu! 

Throne stürzen. Feuer-Straßen. 

Welkende Städte. Verlorene branden. 

: Dem Land der Verheißung zu! 

Wo tröstendes Moos beflaumt die Granite. 
Wo Engel einordnen die heiligen Scharen. 
Datteln durchweben die grinsendste Wildnis. 
Himmlische Früchte bereiteten Pflüge. 
Unterm Gewitter der Wandlung eratmest 
Du versunkener Schläfer zu Gott. . 


Heller Tag 
Der zwiefache Lichtbalken 
Das Kreuz am Himmel 
Aufruf des Heiligen an alle Menschen 
Auf! Dem Land der Verheissung zu! 
Lichtsturz 
Ferner sich nähernder Gesang 


Komm Hirt der Wandlung! 
Schon füllt deine Nähe! 
Dein Frieden er wässert 
Die Schlucht unseres Kriegs. 
Du himmlischer Brenner: 
Du Röter der Fahlen. 
Die Toten erregst du 
Und öffnest ihr Zelt. 
Die Aermsten betrauben sich. 
Gut schimmern die Sünder. 
Aufspannst du die Siechen. 
Dein Schläfer gewinnt 
Aus steinernem Traum wieder 
Die Aug-Frucht des Wachen. 
.. . Es sammelt eine Schar sich. 
Es ordnet ein Volk sich. 
Ein Zug beginnt... 
Harfen 


Il 


Der Ort der Saminlung 
Lichtsäulen überall 


Musik 
Der Menschen- Wirbel 
Zuzüge von allen Seiten Sünder Tote Dumpfe Schläfer 
Die Elenden Die Verworrenen Die Stummen Die Blinden 
Der Mann 


Hier müssen wir warten. 
Aber schon hör ich seine Schritte. 
Sein Pfad ist belichtet vom Regen der Gestirne. 
Ich spüre seinen Duft. 
Fs dauert nicht lange mehr. 
Er kommt... . 
Aufgercgtes Geflüster untereinander 

Hört hört ihr die Schritte? ! 
Schritte . . . Schritte... 
Das ist sein Gang. 
Die Luft ist Duft. 
Und Gang ist Wind 
Und Hand ist Wind. 
Er kommt! Er kommt! 

Der Heilige im Wirbel der lg und der Wilden Getiere 


Entgegen heran! Entgegen heran! 
Öffnet euch! breitet ench aus! 
Wir knieen! 
Jubelchor der Kinder 
Steht auf! Steht auf! 
Kommt mit! Kommt mit! 
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Wir ziehen ins Land der Verheißung, 
Ins heilige Land... 
Echo 
Ins Land der Verheißung 
Ins heilige Land. . . 
Der Mann an den Heiligen 
Längst Erwarteter du! 
Du endlich ans Licht getretener! 
Im Harnisch der Wahrheit du! 
Erfüller und Spender! . .. 
. . . Ein Wind strich über das weite Feld der Gebeine: 
Die überzog aber glühendste Oliven-Haut selig-frisch: 
Baft-Adern rankten 
Der du zerbrachst den Stecken unserer Treiber. 
Der du uns: der Einsamen Schmerz um die Dornenhecke gestillt. 
Klage Oede Zweifel Rachsucht und Wahn: 
Du hast uns mit fliessendem Salz der Erkenntnis getränkt. 
Mühsal Ermattung Ohnmacht und Trübe: 
Du schöpftest uns neu. 
Du hast uns gewandelt. 
Du sammeltest uns. 
Führe uns! Leite uns! 
Du kennst unseren Weg! 
Du ermißt unsere Kraft. 
Du wägst unsere Birde. 
Chor 
Führe uns! Leite uns! 
Du kennst unseren Weg. 
Du ermißt unsere Kraft. 
Du wägst unsere Bürde. 
Der Heilige an sein Volk 

Ich aber wußte um eueren Weg: 
Erahnt ihn mühevollst-uralt in krummer Spalte über die grause Pause der 

Jahrtausende: 
Blank Geleis der Sanftmut 
Spur kindlicher Milde 
Eines Adlers herrlichster Gesichertheit gleich über die schalen Winter und 

Abgründe. 
Fliessender Schmelz über Kreuz und Gesteine. . . 
Menschen! Menschen! 
Macht euch bereit! Erhebt euch! Steht auf! Brecht auf! ! 
Wir ziehen. . .. 
Zeit ist erfüllt. Ewigreit gereift. 
Gerippe sehe ich sich begrünen. 
Dumpfe sich belichten, 
Verwitterte sich jüngen. 
Euer Schlaf schläft aus. 
Springende Lichtsäulen steil. 
Steht auf! Steht auf! 
Es naht der Baum. 
Es blüht ein Quell. 
Die Stirne keimt. 
Ein Wunder heilt. 
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wat well dehirtes. 
Fonte  Hunide 


De Rage Stuer 
Wr segues Ged. Damien din 
Wr weitea: mur da, zur du 
Vermeehivet zur au aan chee wang ead Sean 


Avfttrmen sich zerfetzte. &e sthwanteande: Gear. 
Lachtiresches rerselmetter2: an letsies Ter. _ 
De est eas emper. 

De SSeeme die Poem de Dake 


OQ d= Segeade! 
© x Winiende! 
Der Grass 
Der Enèye 
Se gyrii dx bebe Ennsscinmne mit der Schwalbealiggen’ 
Der Mans 
Sei gegräßt: Eristalikeh-Weirende! Odwar- x 
Der Frau 
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Ein Mans 
Tröstliche Würze du unserer einsamen Trauertanne : 
Ein Anderer 
Posaune des Aprils! 
Ein Altes Web 
Du schlichte Freundin unseres Herbsttraums! 


Sie Alle 
Sei gegrüßt! 
Sei gegrüßt du Stimme im Licht! 
Die Entrückung 
Der Mann 


Füße sie fühlen nicht Erde mehr schwer. 
Sonnen-Gebirge zerfließen im Mund. 
Mit strotzender Klippe versöhnt sich ein Meer, 
Sterne liebkosten Gewitter und Schlund. 
Das Zurückweichen 
Der Mann in der Mitte 
Ein schwebender Turm 


Stimmen 
Was ist? Was geschieht ? 


Es hebt ihn empor. 
Er steigt! Es wächst! 
Die Arme sie ranken. 
Er löst sich: Ein Strahl! Eine Säule! Ein Turm! 
Was ist das! Was spricht er! 
Es entschält sich. Es keimt! 
Eine dunkle Stimme 
Der Tod! 
Echo 
Der Tod! Der Tod! 
Der Mann in der Mitte 
Lichtsäule 

Ich rührte euch an! Ihr wurdet Gesang. 
O Glorreiche Wandlung! O Himmlischer Wirbel! 
Inbrünstige Verflechtung mit den Strahlen des Lichts. 
Sie singt winkt im Licht. 
Ich dichte im Licht. . . 

Die Berührung des Heiligen 

Die Umhiillung der Kinder 

Leise Stimme des Mannes 
Wer aber wurde ich? 


Denn siehe meine irdisch-klägliche Menschengestalt entnachtet und 


schlackt hat sich übernatürlich sphärisch ausgewachsen. Mühelos und 
wie von oben herab beflügelt über die Gletscher-Zinnen des Gaurisankar, 
mit schleifenden Wind-Füßen über die wehenden Well-Kissen der 
taifunischen Meere hinwandele ich. Dürren Brand der Ebene tränkte 
unerschöpflich ich mit meiner Freudentränen seraphischen Wolken- 
Bächen. Ferne unerreichbar kühn: Nähe und Erfüllung. Umkauert 
sitze ich, letzer Rat, im Volk der Bedürftigen. Antwort jeder Frage. 
Ausweg allen Elends. . 


So gehe ich auf, so löse ich mich auf, so erfülle ich mich, o Glück, in einem 


Volk. 
Der Licht-Gesang 
Stimme des Manns und der Fraw im Licht 
Die Stimme der Frau 


Aber ich komme! Du kommt! 
Gebieter der unerschöpflichsten Bäche. 


Rund und offen dein Tag. 
Steilster der Durchschreiter der Feuer .. . 
Die Stimme des Manns 


Aber ioh komme! Du kommst! 
Nicht hämmern dich wund mehr die Regen. 
Brücken durchspringen de.n Eis. 


Magd im Gezwltscher hell. 
Die Stimme der Frau 


Aber ich komme — 
Die Stimme des Manns 


Du kommst — — 
Die Stimme der Frau 


Mit Hirten und Weizen und Hainen 
Die Stimme des Manns 


Ueber Schmal-Schuliern verzückt 
Baum-Land heiteren Grüns. 

Die Stimme der Frau 
Glorre che Weiden in uns — 

Die Stimme des Manns 
Fern-Blick aller Aermsten in uns — 

Die Stimme der Frau 
Ewige Nahrung in uns — n 
Die Stimme des Manns 
Stern letzter Einsicht inum... 


Die Pause 
Kreis der Beweinung 
Stimmen 
Die erste 
Da liegt ein Mensch. 
Die zweite 
Da krümmt sich ein Mensch. 
Die dritte 
Ganz klein ein Mensch. 
Die vierte 
Fleisch! 
Die fünfte 
Schwermut der Schale — 
Die sechste 
Mit dünnen Armen 
Die siebente 
Erfrorener Lippe 
Die achte 
Das Aug verwelkt. . .. 
Die neunte 
Noch wühlt diese Hand 
Die zehnte 
Tastenden Atems 
Die elfte 


Kübhlt sich die Wange schon? 
Die zwölfte 
Noch zuckts auf der Stirn. 
Die dreizehnte 
Gefrorenen Haupts. 
Die letzte 
Er hat sich entlaubt. . . 
Sie alle 
Da liegt ein Mensch — 
Gewaltig: Ein Mensch! 
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Da krümmt sich ein Mensch, 
Er krümmt sich ins Nest. 
Ganz klein ein Mensch, 
Ohne Namen ein Mensch. 
Der Heilige 


Du lächelst im Tod. Der kreuzt nur für kurz deine Hände 


Aber Licht wächst schon aus der Blutburg deiner Lenden. 
Du ruhst im Schild des Glaubens: Schiff über die Schwelle. 
Vom Schwerte des Engels gestützt, umblitzt von den Speeren der Helle, 


Sie alle 
Helle! Helle! Helle! 


In der Mitte des Horizonts 
Durchbruch der himmlischen Sonne 
Chor 
Er hat uns berührt. Wir wnrden Gesang, 
Er hat an uns geglaubt! 
Wir glaubten ihm — 
Tod verlor. 
Uns schlürft Entrückung. 
Das Schweigen 
Das Erlebnis Gottes 
Die Verzücknng 
Stimmen in ekstasischer Steigerung 

1. Was tüllt mich?! 
2. Wer erhob sich in mir?! 
3. Durchpflügte michs? ! 
4. Wer beblühte mich? 
5. Blumen-Vollmonde in mir 
6, Silberne Sicheln 
7. Lencht-Lächeln himmlischster Riesen-Bienen mich 

bevölkernd. . . 
8. Ich sterne 
9. Sonne 
10. Ich kühle 
il. Und flügele 
12. Es paukt in mir 
13. Grünt 
14 Wässert 
15. Posaunt 
16. Schwermut-Türme zerfielen in mir 
17. Wehmut-Ebenen mit Freuden behügelten sich. 
18. Was lockt 
19. Urtiefen 
20. Was harft 
21. Urhöhen 
22. Was fließt 
23. Berg-Breiten 
24. Was ballt sich 
25. Wind-Weiten 
26. Ein Traum 
27. O Macht 
28. Und grüßt 
29. Und winkt 
30. Wie Sturm 


durchsegelnd 


mich 
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31. Ganz still 
32. Erstarrt 

33. Gelöst 

34. Durcheilt 

35. Zerteilt 

36. Heilt 

33. Und verweilt 
34. Sehr dunkel 
35. Hellst! 

36. Saugt leer mich. 
37. Stillt! 


Alle schäumend 
Sprich! Sprich! Sprich! Sprich! Sprich! 
Die Lobpreisung 
Schweigen Ueberflutungen Gestammel 
In die Kniee Niederbrüche Aufstürze 
Die Erleuchtung Tränen der Freude Umarmungen 
Rasender Stimmen-Ablauf 
Die Kinder zuerst 
Gott! Gott! Gott! Gott! Gott! Gott!... 
Fest das Paukenwort 
Gott!!! 
Rasender Stimmen-Ablauf 
Danke Dank Danke Dank Danke Dank... 
Fest das Wort 
Dank! 
Rasender Stimmen- Ablauf 
Du Allergrößter 
Du Ewigster 
Du Allermächtigster 
Du Allerherrlichster 
Alle 
Danke Dank! 
Gleichzeitig 
Du Allergütigster 
Du Allerliebster 
Du Allerbester 
Schöpfer 
Du Einzigster 
Reinster 


Alle 
Dank! 


Binselne Stimmen sich verlangsamend 
Du Erlöser 


Du Linderer 
Du Tröster 
Mein Heiler 
Du Mich-Träumer 


Du Steher 
O Vater 
Fest 
Dank! 
Schweigen 
Die Beruhigung 


Chor der Männer 
Wir Männer! Gewalt und Verbrannte! 
Wir entnachten den Sümpfen aus Erz. 
Wie erlosch je die Qual unserer Spuren?! 
Im Kessel! Im Kessel! 
Nun zerplatzte die Fessel. 
Du hast uns befreit! 
Chor der Frauen 
Wir Frauen: durchklirrt und zerfaltet. 
Gesohleudert von Wurf zu Wurf. 
Uns entleerend nur immer ins Leere . .. 
Du hast uns gefüllt. 
Chor der Kinder 
Wir Kinder . .. Die Grund-Vögel der Höfe . 
Geboren im letzten Gewitter! 
Eingeweint in die Gräber der Blindheit. 
Verwittert in der Sehnsucht nach Lachen — 
Du hast uns gestillt! 
Die gemischten Chöre 
Erster Halbchor 
Du Aufbruch aller Münder! 
Du Herbst- und Herzenszünder. 
Wir danken dir... 
Zweiter Halbchor 
Du Palmen-Glück unserer Öde! 
Verwelkter Zeit Früh-Röte! 
Wir danken dir!.. 
Erster Halbchor 
Ein karg Gebild der Sphären 
Muß dich vor dir verklären. 
Wir danken dir! 
Zweiter Halbchor 
Ruiner-Tag . . . Trost-Wiesen 
Sie werden sanft dich schlieBen. 
Wir danken dir! 
Der grosse Chor 
Wir wollen uns entstauben. 
Dann wollen wir uns krönen. 
Wir wollen uns bekennen. 
Dann wollen wir marschieren. . 
Die Bekenner 
Der erste 
Lange genug 
Fristete meine Zeit als Kind des gréhlenden Abgrunds ich. 
Herr der Schwefel 
Und genannt: Fallsucht und Gangrän. 
Ein zweiter 
Nicht in deiner Erkenntnis 
Melodischem Bienen-Purpur-Baum weidete ich. 
Ein dritter 
Ein Düsterer 
Verkroch ich mich 
Scheu und geduckt 
Unter des Giftstrauchs gedunsene Fülle. 


655 


Ein vierter 

Mit Schaum und wertlosem Gefieder bedeckte ich mich. 
Ein fünfter 

Und nagte 

Gierig verzweifelt Täuschung und Rausch 

An deinen Knochen Früchten, 

Furchtbarer dämonischer Antiar .. . 


Der erste 
Und kehrte um.... 
Sie alle 
Und kehrten um . 
Der erste 


Allzusehr belastet meine verfluchte Erden-Reise mit Seuche Tollwut und Krampf. 
Da aber saßest du 
Zwischen Fels-Föhren am Quelltor, 
Schwermut-heiter mich lockend, 
Du erträumter Hirt meiner Wandlung. 
Der zweite 
Und nicht umsonst umwarb 
Dein Schnee-Flocken-Himmels-Antlitz 
Mich dies eine, dies letzte Mal... 


Der dritle 

O du 

Dessen harmonischer Musik Geläut willkürlichst und herrisch ich stets verschrio — 
Der vierte 


Und dessen lichtschnaubenden Roß-Zug 
Ich nie je spannte 
Vor den elenden Umbruch meines Gefährts. 
Der fünfte 
Ich wurzele in Gott. 
Der vierte 
Bein Sprach-Rohr will ich sein und seine Stoß-Kraft. 
Der dritte 
Gottes Soldat bin ich. 
Der zweite 
Ich stehe in seinem Dienst. 
Der erste 
In deine Schanze schlage ich, o Gott, mein Leben! 


Das Schweigen 
Der Zug 
Eine Stimme 
Uebers Gerölle der Hölle 
Eine zweite 
Die peitschende Welle 
Eine dritte 
Ueber Hai, durch Getrümmer 


Sie alle 

Taucher und Schwimmer 

Der Heilige 
Auf ins Land der Verheißung! 

Die erste 
Zwischen Glut der Grimmassen 

Die zweite 
Durch Blut-Trichteı -Gassen 

Die dritte 
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Eine vierte 
Schritt für Sohritt weiter! 
Sie alle 
Unermüdliche Schreiter . 
Der Heilige 
Auf ins Land der Verheißung! 
Der grosse Chor 
Unter Schwefel-Gewölk-Regen 
Auf Frevel- Qual-Wegen 
Verfolger rings wüten 
Doch Engel uns hüten 
Unberührt und heilig 
Auf ins Land der Verheißung! 
Ins Land der Verheißung! 
Ins Land der VerheiBung... 
Der Aufbruch 
Der Zug 
Musik 
Die Kinder 
Kommt! Kommt! 
Schließt euch an! 
Wir ziehen! Wir ziehen! 
Rufe bis zum Schluß 
Ins Land der Verheißung! 
Ins Land der Verheißung! 
Ins Land der VerheiBung... 
Der Aufbruch der Zuschauer 
Der Zuschauer 


Was sitzeich hier? ! Dasist ja ein Ruf, der so längsterwartete gewaltige Ruf der 
uns alle alle alle gleichermaßen angeht. Denn das ängstliche Harren der 
Kreatur wartet auf die Offenbarung der Kinder Gottes . . Aber der karge 


Funken im Gehirn des Blöden hat sich zu eines Bogens Jubel-Pfeil ent- 
facht. Der Lautlosen Mund hat sich zu hymnischen Lobgesang eröffnet. 
Auch im Herz des Hartherzigsten ist das hohe Tannenscheit der Mild- 
tätigkeit erglommen. Gott Gott Gott lockt . . . Lockt mit den Kindern. 


Da kann und will auch ich nicht länger an mich halten mehr. . . Ich 


stehe auf! Ich breche auf! . .. 
Rufe 
Ins Land der Verheißung. Ins Land der Verheißung! 
Gemurmel unter den Zuschauern 
Was sitzen wir hier... 
Gott ruft. Gott lockt. 
Die Kinder! die Kindheit. 
Wir wollen nicht länger warten mehr. 
Auch wir ziehen mit. 
Rufe 
Ins Land der Verheißung. Ins Land der Verheißung! 
Einzelne, eine Reihe schließen sich an dem Zug 
Der Massenmörder auf dem ersten Platz 
Auch ich, auch ich kann nicht länger an mich halten mehr. 
Ich würgte fesselte peitschte und log. 
Zermalmte und stampfte. . . 
Auslöscht meine Sünde. Du Krater zeıfrierst! 
Stechapfel-Warze schuppte sich nieder. 
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Auch ich breche auf. 
Auch ich ziehe mit. 
Entgürtet des Schwerts. Geflügelten Helms . ,4 _ 
Steht auf! Steht alle auf mit mir!... Ze 
Menschen Brüder und Schwestern: Kameraden! Steht auf! 
Rufe 
Ins Land der Verheißung! Ins Land der Verheißung! 
Durchbruch der Sonne in den Zuschauerraum 
Weitere Reihen brechen auf 
Der Verzweifelte von hinten 
Ich kann nicht länger warten mehr! 
Zerkrallte Faust: jetzt: Güte und Blatt! 
Tränen-Saaten: auch mir winkt Ernte! 
Ich krieche hervor! Ich keuche empor. 
Ich schließe mich an! 
Ich ziehe mit. 
Rufe 
Ins Land der Verheißung! 
Der Bürger 
aus einer mittleren Reihe 
Da saß ich und sank! 
Verfiel und zerstarb. 
Und rottete mich aus. 
Nun bin ich geklärt. 
Trägheit entwuchtete. 
Mauer der Verstocktheit du zersprangst! 
So steh auch ich auf! 
So breche auch ich auf! 
Steht auf! Steht auf! 
Rufe 
Ins Land der Verheißung. . . 
Neue Reihen brechen auf 
Gemurmel der Zuschauer 
Seht hin seht um seht an seht auf. 
Auch sie brechen auf! 
O Wunder, , . 


Der Reiche und der Tyrann 
Durch den Mittelgang des Zuschauerraums 


Der Tyrann 
Ich entthıone mich. 
Ich entkröne mich. 
Ich verlasse die Burg. 

Der Reiche 
Ich entrechte mich. 
Ich enteigne mich. 
Ich verlasse meinen Turm 

Der Tyrann 
Ich enteise mich. 

Der Reiche 
Ich entäußere mich. 

Die Beiden 


Wir tauen auf... 

Wir stehen auf! 

Wir brechen auf! 

O Umarmung! O Menschen! 
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Steht auf! 


Jubelrufe 
Menschen Menschen. 


Land der Verheißung! O Land der Verheißung! 


Neue Reihen neue Reihen 
Entschwirden des Zuges 
Der Mensch 
In der Verklärung anderer Sprache 

Und Donner-Regen würgt die krumme Nacht. 
Du aber weißt nur noch vom Tod der Sklaven: 
Geborstene Eimer: Wangen ohne Fläche: 
Steinkraut des Monds am Riff des Winterwalds . .. 
Geliebter Mensch! Beginne dich! Ergrüne! 
An Efeu-Röten träumt sich kühl ein Schwert. . 


Die unerschiitterliche Sonnen- Müte 
Letzter Aufruf: die Werbung des Freunds um alle um alle die Menschen 
Sage mir o Mensch mein Bruder wer bist du?! 
Wüter Wüiger Schuft und Scherge. 
Lauerblick am gilben Knochen deines Nächsten. 
König Kaiser General 
Gold-Fraß Babels Hure und Verfall. 
Haßgröhlender Rachen. Praller Beutel und Diplomat. 
Oder oder 
Gottes Kind?! — 
Grimmer Moloch oder Edens Kiste? 
Giftgas-Speier oder Saat des Heils. 
Scheusal der Hyäne oder Palmen-Zone? 
Christi Seiten-Wunde oder Essigschwamm ? 
Sage mir mein Bruder mein Mensch: Wer wer von den Beiden bist du? 
Denn 
Brennende Gezeit brüllt fordernd dich auf: 
Entscheide dich! Antworte dir! 
Rechenschaft will ich und 
Die zerissene Erde aus der Schleuder deines Gehirns Wille Fülle und Schicksal, 
Einer heiligen glückbaften Zukunft kindlicher sorgloser Schlaf befrägt 
Andämmernd schon 
Dringlich dich: 
Schütte dich aus! Bekenne eıkenne dich! 
Erhöre dich! Werde devtlich! 
Sei kühn und denke! 
Mensch: Du menschabgewandter einsamer Brodler Sünder Zöllner Bruder und 
Verräter: 
Wer wer bist du?! 
Drehe im Grab dich! Dehne dich! Sehne dich! 
Atme! Entscheide dich endlich! Wende dich! 
Mensch! Mensch! Mein Bruder wer wer bist du? 
Schwefel-Gewitter stopfen ruchlos azurenen Raum. 
Deiner Sehnsucht Horizont vergittert sich. 
Noch noch ists Zeit! 
: Zur Sammlung! Zum Aufbruch! Zum Marsch! 
Zam Schritt zum Flug zum Sprung aus kananitischer Nacht! ! 


Noch ists Zeit! 
Mensch Mensch Mensch stehe auf! 
Stehe auf! 

Posaumen- Donner 

Die gewaltige Stimme von oben 
Steht auf! 
Gewaltige Stimmen aus Höhe und Tiefe Von allen Seiten 

Auf! Auf! Auf! Ins Land der Verheißung! 
Ins Land der Verheißung. Ins heilige Land... 


Das himmlische Orgel-Gewitter 
Alle Menschen stehen auf 
Alle Menschen brechen auf 

Alle Menschen singen sich auf 

Die Glorie 


Clarté 


Eine Auseinandersetzung 
I 


Offene Antwort an Victor Cyril, Generalsekretär der ,,Clarté“, Paris, 
Ligue de solidarité intellectuelle pour le triomphe de la cause inter- 
nationale (Internationale de la Pensée). 


Lieber Freund! 

Ihren schönen Brief in der ,, Humanité‘ vom 15. X. las ich, und 
Sie wissen, da8 meine Ansichten und Absichten den Ihren begegnen. 
Wir sind sehr einig; dennoch drängt mich mancherlei, Ihnen zu ant- 
worten. 

Bevor ich auf das Sachliche eingehe, gestatten Sie eine persönliche 
Bemerkung! Einige Ihrer Worte beschämten mich. Es ist wahr, daB 
ich von Beginn meines Denkens an Gegner der. Kriege gewesen bin; 
mein 1913 erschienenes Buch ‚Die Weisheit der Langenweile“, dessen 
früheste Stücke ich als Zwanzigjähriger schrieb, ist voll von Anti- 
militarismus; und auch als das Massenmorden ausbrach, vergaß ich 
diesen Standpunkt keine Minute. Aber: ich bin einer der Dummen, 
einer der Düpierten gewesen; ich habe die gouvernementalen Lügen 
1914 geglaubt; ich hielt die Funktionäre der Monarchien in Berlin und 
Wien wohl für sehr ungeistige, doch nicht für unwahrhaftige Menschen. 
Ich glaubte, was damals nahezu alle Deutschen glaubten: daß unsre 
Heimat schmählich überfallen sei und daß sie sich verteidigen müsse. 
Lieber Kamerad, ich kann richt anders als der Wahrheit die Ehre 
geben; es ist unzutreffend, leider unzutreffend, daß ich, wie 
Sie schreiben, „vom Moment der Mobilmachung an den Mut gehabt‘* 
hätte, „mich öffentlich aufzulehnen gegen die Entrepreneure des 
großen Kriegsverbrechens“; ich habe tatsächlich den wahren Sach- 
verhalt nichtgleich im Anfang durchschaut; ich habe das Verbrechen 
der Verbrecher erst im Sommer 1916 erkannt, als ich, auf sehr ge- 
heimen Wegen, ein Exemplar des Buches ,,J’accuse“ von Richard 
Grelling bekam (— das übrigens auch nicht gerade ein Muster objek- 
tiver Geschichtsschreibung ist). So erklärt es sich, daß in meinen 
ersten Veröffentlichungen während des Krieges Sätze stehen, die zwar 
den Krieg prinzipiell aufs allerentschiedenste verdammen, aber ‚diesen‘ 
Krieg als einen „aufgezwungenen‘“ verteidigen. Jene Sätze, aus 
schlechter Information geboren, werden mir noch heute von etlichen 
meiner Gegner zur Linken verdacht und als Zeichen eines minder- 
wertigen Charakters vorgehalten; ich finde, daß sie nur Beweise eines 
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unzulänglichen Intellekts sind. Ich weiß nicht, ob einem redlich sich 
bemühenden Menschen der gute Wille, die Anständigkeit der Ge- 
sinnung, die Kimpferehre abgesprochen werden muB, weil er gelegent- 
lich einem Irrtum erlag. Aber ich weiß, daß, wer einen Irrtum be- 
gangen hat, ihn bekennen muß; und ich darf nicht zulassen, daß ich 
in der ,,Humanité“ als ein Besserer hingestellt werde, als ich bin. 

In der Sache selbst, nochmals, sind wir einig. Wir wollen einen 
festen Zusammenschluß aller derer, die sich, in der revolutionären 
Weltbewegung des Geistes, durch den Kampf für dauernden Völker- 
frieden, höchstmögliche Freiheit der ‚Individuen und durchgeführte 
gesellschaftlich-wirtschaftliche Gerechtigkeit verbunden wissen. Wir 
wollen mithin ebensowenig einen Exklusivismus von Professionells 
der Intelligenz wie einen Exklusivismus von Proletariern. Der Typus 
Mensch, dessen Exemplare wir vereinigen wollen, schiebt sich quer 
durch Berufsstände und Klassen — und quer durch die Völker. Die 
Internationale des Gedankens, die es zu bauen gilt, muß eine Inter- 
nationale aller Geistiggerichteten sein, unter Führung schöpferischer 
Geister — oder, um Ihre ausgezeichnet klare und einprägsame Formel 
anzuwenden, eine Internationale „avec ceux qui veulent savoir comme 
avec ceux qui savent“. 

Klar ist, daß in ihr alle Spielarten internationalistischer Gesinnung 
vertreten sein müssen, und daß Pazifismus, Kommunismus, sozia- 
listische Demokratie und . . Logokratie (um den strikten Aktivis- 
mus, wie ihn außer mir vor allem mein verehrter Freund Robert Müller 
in Wien lehrt, nicht dauernd mit der mißverständlichen Vokabel 
„sozialistischer Aristokratismus‘ zu bezeichnen) — es ist klar, sage ich, 
daB diese Richtungen, zu denen in einigen Ländern noch der Syndi- 
kalismus tritt, innerhalb unsrer Internationale sämtlich einander 
tolerieren müssen. Keine soll ihre Besonderheit aufgeben, jede mag 
sich gegenüber den andern durchzusetzen versuchen: gegenüber dem 
gemeinsamen Feinde darf es nur die geschlossene Front geben. 

Aber diese Mahnung zur Einigkeit, die Sie da an mich richten, 
richte ich, lieber Freund, beinahe täglich an diejenigen unsrer sehr 
linken Kameraden, die von der Internationale des Geistes nichts 
wissen wollen. Es sind immer wieder zwei Argumente, die sie gegen den 
Zusammenschluß ins Feld führen: unsern Pazifismus und unsern, wie 
sie behaupten, Exklusivismus. 

Mit dem Pazifismus steht es so: In der Tat gilt uns als oberstes 
Gesetz einer Politik des Geistes die Heiligung des menschlichen Lebens, 
des Lebens, das nicht das höchste der Güter, aber die Voraussetzung 
aller Güter ist, auch der höchsten. Wir wissen, daß die Zertrümmerung 
der kapitalistischen Wirtschaftsordnung eine Forderung des Geistes 
ist; aber wir bestreiten, daß man um der Verwirklichung einer geistigen 
Forderung willen töten dürfe Die Unantastbarkeit des Lebens 
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bleibt die höchste geistige Forderung, die absolute, von der es keine 
Ausnahme gibt. Wir verwerfen die Waffe, welcher Arm sie auch führt. 
Wir kehren uns gegen jeden Militarismus, sogar den von links. Wir 
sind Enthusiasten des Kampfs, aber Feinde des Kriegs. Bürgerkrieg 
dünkt uns nicht besser als Völkerkrieg. Revolutionäre nun von Herz 
und Hirn, die diese unsre konsequent pazifistische Auffassung nicht 
teilen, wollen wir dennoch als äußerste Linke in unsre Internationale 
des Geistes aufnehmen; wir halten die Türe offen! Aber sie kommen 
nicht herein. Sie schelten unsern Pazifismus Sentimentalismus und 
wollen durch Weichlinge ihren Schwung nicht schwächen lassen. 
Was aber den „Exklusivismus‘ anlangt, so können wir den Leuten 
hundertmal versichern, daß wir keinen Genie-Fetischismus zu treiben, 
kein Pantheon oder Panoptikum der Elite einzurichten planen, daß 
wir vielmehr in jedem unsern Kameraden sehen, der unsre Gesinnung 
teilt, und statt eines, wie sie befürchten, Klubs der großen Geister 
einen Bund geistig gewillter Menschen schaffen wollen (unter berufener 
Führung, versteht sich), — — tut nichts; immer wieder heißt es: 
„Wir haben die Arbeiter-Internationale; fügt euch ihr ein; wozu 
brauchen wir eine besondere Internationale des Geistes?“ Ja, wozu 
brauchen wir sie? Diese Frage, die keinem revolutionären Franzosen 
Schwierigkeiten bereitet, sollte in Deutschland noch viel leichter zu 
beantworten sein. Denn während das glückliche Frankreich eine 
Arbeiterpartei hat, besitzen wir armen Deutschen deren drei — die 
einander zerfleischen wie die Bestien, zum Nutz und Frommen der Re- 
aktion, die sich, danebenstehend, als lachender Vierter die Hände reibt. 
Eine Internationale des Geistes hätte daher in Deutschland noch ganz 
besondere Aufgaben zu erfüllen (— vorausgesetzt, daß sie antikapi- 
talistisch ist; aber. das ist sie ja)! Lieber Kamerad, der Doktrinaris- 
mus gewisser Pfaffen des Klassenkampfs sperrt sich gegen solche Ge- 
dankengänge, so wie es ihm auch durchaus nicht einleuchten will, 
daß es unter Proletariern einige Indifferente und sogar Feinde, unter 
den Angehörigen nichtproletarischer Klassen manchen Freund der 
revolutionären Idee gibt. Diese Freunde, weil sie im technischen Sinn 
nicht ‚Arbeiter‘ sind, auszuschließen — das wäre der wahre Exklusi- 
vismus; den lehnen wir ab, wie Ihr. Aber seine Vertreter sind uns als 
Kameraden willkommen. Denn uns ist jeder willkommen, dessen 
Wille mit unserm das Endziel teilt. Wir, eigensinnig in der Doktrin, 
wollen für die Aktion eine breite Basis; denn wir wissen: anders ge- 
lingt die Aktion nicht. Ach, daß die Parteidogmatiker es doch auch 
endlich wüßten! Eduard Bernstein, der ehrwürdige Alte, steht rechts 
und weiß es; Jünglinge stehen sehr links und wissen es nicht. Rufen 
Sie, ich bitte Sie darum, immer wieder zur Eintracht, immer wieder 
zum Bündnis der Sekten, immer wieder zur großen Phalanx auf; aber 
wenden Sie sich dabei, lieber Freund, an die richtige Adresse! 
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Nun tausend Grüße guter Kameradschaft! Ethische Idee und 
technischer Plan Ihres Weltwerks haben meinen lauten freudigen 
Beifall. Sie und Ihr Kreis sind es, die meine klare Konzeption von 
1915, welche schon Theorie zu bleiben drohte, verwirklicht; die sie, 
ohne sie übrigens zu kennen, in den realen Raum gestellt haben. O, 
das bedeutet etwas für mich; das bedeutet etwas für mein Leben; (von 
dem, was es für die Welt bedeutet, zu schweigen). Franzosen taten hier 
etwas, wovon ein Deutscher träumte. Traum und Tat: um der Mensch- 
heit willen. Es lebe der unzerstörbare Friede! Es lebe die Geburt der 
neuen Ordnung, die Befreiung aller, die nach Befreiung lechzen! Vive 
la Victoire de la Pensée! 

Berlin, 23. X. 1919. 

Kurt Hiller 


II. 
Naehwort. 


Man braucht kein Pfaffe des Klassenkampfs zu sein (und ist es 
nicht), um einer ‚Internationale des Geistes“ mit größter Skepsis 
gegenüberzustehen. Und wer der Ueberzeugung lebt, die „revolutio- 
näre Weltbewegung des Geistes‘ werde getrieben und entschieden 
allein vom Klassenkampf des Proletariats, — der ist das Gegenteil 
von einem Doktrinär: nämlich Realpolitiker. (Ich werde nachher sagen 
warum.) 

Hiller und die ihm Gleichgerichteten (etwa — prominentestes Bei- 
spiel — Barbusse, von dem das Kind ,,Clarté‘‘ den Namen hat) machen 
es sich zu leicht. Mit der Idee allein schafft man keine Revolution, — 
noch eine internationale Solidarität durch die Proklamation idealer 
Gedanken. Was ist das, der „Zusammenschluß aller derer, die sich, 
in der revolutionären Weltbewegung des Geistes, durch den Kampf 
für dauernden Völkerfrieden, höchstmögliche Freiheit der Individuen 
und durchgeführte gesellschaftlich-wirtschaftliche Gerechtigkeit ver- 
bunden wissen‘‘? Was ist das zunächst: „revolutionäre Weltbewegung 
des Geistes?“ Gibtes noch eine andere? Es könnte so aussehen, 
als ob, wer in diesem Zusammenhang den Geist noch extra glaubt be- 
tonen zu sollen, die soziale oder proletarische Revolution für etwas 
Ungeistiges hielte. Tut er das, dann ist jede Diskussion mit ihm über- 
flüssig und vom Uebel. Tut er es nicht, — warum propagiert er dann 
einen neuen ,,ZusammenschluB aller derer, die . . .“, ,,.... quer 
durch Berufsstände und Klassen . . .“, nachdem z. B. die Moskauer 
Internationale, als Zusammenschluß aller zur Weltrevolution Ent- 
schlossenen, existiert, — quer durch Berufsstände und Klassen: näm- 
lich so, daß aus allen Klassen- und Gesellschaftsschichten die der 
Idee der Weltrevolution verpflichteten Geister in klarer und eindeutiger 
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Entscheidung in die Reihen des Proletariats treten, im Klassenkampf 
des Proletariats für die Verwirklichung ihrer revolutionären Ideen 
kämpfen. Nur so kann ich mir eine Verbundenheit ‚quer durch Be- 
rufsstände und Klassen‘ denken, — Verbundenheit nicht nur auf ein 
Ziel hin, sondern auch von gemeinsamer Plattform aus, Verbundenheit 
als Solidarität. Ich kann sie mir nicht denken als eine Art Bruderschaft 
im Geiste (so ähnlich stellt sie sich bei Hiller dar), — wobei im übrigen 
jeder in seiner Sphäre bleibt. L’Internationale de la Pensée, diese 
„Internationale aller Geistiggerichteten‘‘ —: was soll sie uns, was soll 
sie der revolutinären Weltbewegung, wenn sie nur die (wünschens- 
werte) internationale Gültigkeit gewisser geistiger und Denk-Ent- 
scheidungen durch eine Organisation hinreichend machtvoll zu doku- 
mentieren bemüht ist — und das Kernproblem der Revolution, die 
Beseitigung der Klassen und Klassengegensätze, mit verwaschenen, 
unkonturierten, weitmaschigen Formulierungen zudeckt, statt klar 
und bestimmt den einzig möglichen Weg zu seiner Lösung zu zeigen 
und zu gehen? Was soll sie uns, wenn sie meinetwegen ,,antikapi- 
talistisch“ ist, aber nicht sozialistisch und kommunistisch? Sie wissen, 
lieber Hiller, wie sorgfältig Sie. . nicht nur in Ihrer Antwort an 
Cyril, auch sonst in Ihren irgendwie verbindlichen Aeußerungen, diese 
Worte vermeiden. Aus „phalangistischen‘‘ Gründen, — ich weiß. 
Aber ist Phalangismus schlechthin wichtiger und wertvoller als rest- 
lose, eindeutig bestimmte Klarheit aller Entscheidung? Noch die 
vortrefflichste Phalanx ist nur etwas wert, wenn sie haarscharf weiß, 
zu welchem Zweck und in welcher Richtung gegen wen sie vorstoßen 
soll. 

Und jetzt muß ich einmal aus der Schule plaudern. Am 8. Oktober 
dieses Jahres fand in Berlin eine Vorbesprechung „zur Konstituierung 
einer deutschen Zentrale der Internationale des Geistes‘ statt, zu der 
die Einladungen von René: Schickele, Alfred H. Fried und Kurt Hiller 
ergangen waren. Von den rund fünfzehn Erschienenen wurden fast 
ebensoviel verschiedene Meinungen und Anschauungen vertreten, die 
mit einander höchstens durch einen gewissen weitläufigen, unscharfen 
Internationalismus in eine Art Gemeinsamkeit gebracht werden konn- 
ten. Die Debatte spitzte sich zu auf die Entscheidung über eine Formel, 
unter der die deutsche Sektion der ,,Clarté‘‘ ihre Konstituierung be- 
schließen würde. Diese Formel sollte, auf Hillers Vorschlag, an ihrer 
Spitze als grundsätzliches Bekenntnis jenen Satz vom Zusammen- 
schluß aller tragen, ,,die sich in der revolutionären Weltbewegung des 
Geistes, durch den Kampf für dauernden Völkerfrieden, höchstmög- 
liche Freiheit der Individuen und durchgeführte gesellschaftlich-wirt- 
schaftliche Gerechtigkeit verbunden wissen“. Von einer (übrigens 
sehr kleinen) radikalen Minderheit wurde sofort gegen die vieldeutige 
Unverbindlichkeit dieses Satzes , der. . zwar gerade nichts Falsches, 
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aber Richtiges von groBer Wichtigkeit nicht enthalte, protestiert 
und der Versuch gemacht, eine ganz entschiedene, wirklich revolutio- 
naire und eindeutig sozialistische Formulierung durchzudrücken (unter 
Hintansetzung zumeist aller grundsätzlich gegen eine „Internationale 
des Geistes‘ überhaupt vorhandenen Bedenken). Der Versuch scheiterte 
an der Divergenz aller in jener Sitzung vertretenen politischen Ein- 
stellungen. Hier wollte man einem geschätzten Demokraten (der aber 
nicht Sozialist ist) den Beitritt zur Clarté nicht unmöglich machen, 
dort bemühte man sich, einen international orientierten Sozial-Aristo- 
kraten nicht vor den Kopf zu stoßen, und ein drittes Mal war der Stein 
des Anstoßes ein bedeutender Pazifist, der den revolutionären Klassen- 
kampf ablehnte (was übrigens die meisten taten). Die ganze Sitzung 
verlief also resultatlos, — wie eine zweite wenige Wochen später, an 
der ich nicht mehr teilgenommen habe. 


Wenige Tage nach der Besprechung bekam ich die erste Nummer 
des in Paris erscheinenden ‚Bulletin francaise de l’Internationale de 
la Pensée‘ Clarté“. Dort las ich in einem fürchterlich phrasenhaften, 
upsachlichen, molluskenhaften Leitartikel von Barbusse, betitelt 
„Nous voulons faire la révolution dans les esprits‘, diesen Satz: „Zur 
‘Vermehrung der Resultate ihres Aufklärungswerkes, zur Vergrößerung 
ihres moralisches Prestiges und der Bedeutung ihrer Aktionen, bittet 
die Clarté als Bahnbrecherin einer schöneren Zukunft, um prinzi- 
pielle Unterstützung durch alle von ähnlichem Geist erfüllten, das 
heißtin weitem Sinnedemokratischenundinter- 
nationalistischen (largement democratique et internationa- 
liste) Vereinigungen und Bünde; sie fordert alle Hand- und Kopf- 
arbeiter, alle freiheitlich gerichteten Männer und 
Frauen (tous les hommes et femmes d’esprit libre) auf, zur Steige- 
rung ihres Einflusses in ihre Reihen zu treten.“ Nein, Hiller, 
und wenn Sie mir hundertmal sagen, daß auch Sie diesen Artikel und 
speziell den zitierten Passus entsetzlich finden, und mich dafür auf das 
Gründungsmanifest der Clarté verweisen, in dem die Forderung nach 
„sozialer Gleichheit aller“, nach der ‚Verpflichtung zur Arbeit für jeden 
Gesunden‘ und der „Beseitigung aller Geburtsprivilegien“ ausge- 
sprochen sei —: Sie werden mir die Ueberzeugung nicht nehmen, daß 
die Stelle aus dem Leitartikel von Barbusse ein viel klareres, ein er- 
schöpfendes, das wahre Bild von der Nicht-Fisch-noch-Fleisch-Natur 
dieser geistigen Internationale gibt. Sie haben dieser Ueberzeugung 
selbst die stärkste Stütze geliehen durch Ihre oben zitierte und in 
Ihrer Antwort an Cyril wiederholte Formulierung und durch Ihr heißes 
Bemühen, diese Formel . . vielleicht in Nüancen noch vielseitiger 
zu fassen, sodaß sie möglichst jeden befriedigen könne, aber in ihrer 


facettierenden, bieg- und schmiegsamen Konzilianz unangetastet zu 
erhalten. 
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Sie können nicht anders handeln, wenn Sie Ihren Lieblingsge- 
danken nicht überhaupt aufgeben wollen. Denn — ich komme zum 
Kernpunkt —: entweder man ist von der Notwendigkeit und großen, 
von keiner anderen internationalen Vereinigung sonst erfüllbaren Auf- 
gabe einer Internationale des Geistes durchdrungen: dann muß man 
folgerichtig dagegen sein, daß diese Internationale engsten Anschluß 
oder gar völliges Zusammengehen mit den revolutionären Parteien, 
den Parteien des proletarischen Klassenkampfes, erstrebe. Oder man 
ist der Meinung, daß die revolutionäre Weltbewegung des Geistes 
allein von der Internationale der Arbeiterschaft, vom Klassenkampf 
des Proletariats getragen und entschieden werde, daß also alle revo- 
lutionären Geistigen in die Reihen des Proletariats zu treten und Seite 
an Seite mit ihm zu kämpfen haben: dann muß man Clarté und jede 
andere geistige Internationale nicht nur als überflüssig, sondern auch 
als schädlich, als hemmend und lähmend für die revolutionäre Ent- 
scheidung, weil kräftezersplitternd und -absorbierend, ablehnen. Ein 
Drittes, jenes Dritte, das etliche bei uns noch meinen, nämlich wohl 
L’Internationale de la Pensée, aber Seite an Seite oder in den Reihen 
des internationalen Proletariats, gibt es nicht. Das ist eine einfache 
logische Rechnung. Ich für mein Teil habe mich entschieden. Ich 
kann mit einer internationalen Solidarität nichts anfangen, ich glaube 
an keine internationale Solidarität, die nicht durch die Gemeinsamkeit 
im Erleben des alltäglichen Lebens, der wirtschaftlichen, ökonomischen 
Situation innerhalb des Daseinskampfes, bedingt ist. Ich glaube an 
keine Solidarität, die in hohen Worten sich manifestiert und vor der 
ersten Entscheidung, dem Bekenntnis zum Befreiungskampf des Prole- 
tariats, zuriickschreckt. Ich halte den Zusammenschluß von Leuten, 
die nichts anderes miteinander gemeinsam haben als gewisse, ganz 
allgemein gehaltene Denkentscheidungen (und auch die nicht einmal 
eindeutig). für widerstandsloser, haltloser, spielerischer als ein Karten- 
haus. Eine ‚breite Basis für die Aktion“, wie Hiller sie ersehnt, ist 
etwas sehr Schönes; aber vor allem notwendig scheint mir der ganz 
einige, ganz geschlossene, in ganz klaren Zügen seines Woher und 
Wohin sich bewußte Wille derjenigen, die diese Aktion betreiben, — 
mag auch die Basis dadurch schmäler werden: sie ist umso härter, 
stählerner, gespannter. Weltrevolution vermittelst eines Zusammen- 
schlusses der Geistigen, — das nenne ich doktrinären Illusionismus. 
Wie soll man anders eine Denkrichtung bezeiehnen, die nicht oder noch 
nicht einsieht, daß die Bevolution der Befreiungskampf der wirt- 
schaftlich Schwachen und Unterdrückten gegen die wirtschaftlich 
Starken und Unterdrücker, daß sie Kampf der recht- und besitzlosen 
Klasse gegen die bevorrechteten und besitzenden, also Klassenkampf, 
ist zur Beseitigung der Klassen überhaupt? Daß alle geistigen, ethi- 
schen, religiösen Probleme untrennbar mit diesen ökonomischen Be- 
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dingtheiten verwachsen sind und nur durch sie und mit ihnen zugleich 
entschieden werden können? Man wäre ,,Pfaffe des Klassenkampfes“. 
sähe man klar die Dinge nur so? Es leuchte.einem deshalb nicht ein, 
„daß es unter Proletariern einige Indifferente und sogar Feinde, unter 
den Angehörigen nichtproletarischer Klassen manchen Freund der 
revolutionären Idee gibt“? Aber grade weil wir das wissen, grade 
weil die Tatsachen so sind, ist die Einsicht in die Notwendigkeit, Ge- 
rechtigkeit und einzige realpolitische Wirksamkeit des Klassenkampfes 
so unumstößlich in uns: weil hier nämlich klar wird, daß dieser Kampf 
nicht von denen geführt wird, die zufällig in die proletarische Klasse 
hineingeboren sind, sondern von denen, die Leid, Unterdrückung, 
Ausbeutung, Entrechtung des Proletariers in der Tiefe erlebt und 
in die immer wache Helle ihres Bewußtseins gestellt haben als solidares 
Gemeinschaftserlebnis, — mögen sie nun von Geburt Proletarier sein 
oder aus kleinbürgerlichen und anderen Gesellschaftschichten kommen. 
Aus ihnen formiert sich die wahre Phalanx, die der Weltrevolution 
wird zum Siege verholfen haben, wenn alle geistigen Internationalen 
längst in den Orkus hinabgesunken sind. 

Denn — dies zum Schluß —: ich glaube an keine Wirksamkeit 
der Clarté. Ich glaube an keine revolutionäre Wirkung, weil 
ich in allen ihren Manifesten und Aeußerungen . . statt revolutionärer 
die politische Einstellung zu den Ereignissen wahrnehme. Poli- 
tisch und revolutionär sind polare Gegensätze. Politisch ist (um es 
schnell und knapp zu formulieren) Kompromißbildung im Hinblick 
auf die Konstellation des Gegebenen, revolutionär hingegen die un- 
bedingte Forderung gegen diese gegebene Wirklichkeit. Politiseh, 
und nicht revolutionär, ist jene Hillersche Formel von „höchstmög- 
licher Freiheit der Individuen und durchgeführter gesellschaftlich - 
wirtschaftlicher Gerechtigkeit‘, da sie nicht die noch irgendeine 
bestimmt umrissene, sondern nur eine relativistische, den Umständen 
angepaßte Freiheit fordert und statt von einem ganz klaren wirtschaft- 
lich-revolutionären Ziel von einer Art Gerechtigkeit spricht, die keines- 
wegs unbedingt und übrigens ganz undefiniert ist (— es kommt auf 
die Interpretation der Vokabel ‚Gerechtigkeit‘ an!). Politisch, nicht 
revolutionär, ist überhaupt diese Gesamthaltung, die den Rahmen nicht 
weit genug spannen und ein Programm nicht dehnbar genug machen 
kann, die möglichst viel und möglichst Viele unter einen Hut bringen 
will und bei Gegensätzlichkeiten von Grundanschauungen etwa noch 
vorhandene Uebereinstimmungen von Nebensächlichem oder vag 
Allgemeinem lebhaft propagiert und mit ihnen das Trennende in den 
wichtigsten Punkten zu überbrücken versucht. Damit kommt man 
nicht weit. Damit kommt man zu keiner revolutionären Weltbewegung 
weder des Geistes noch sonstwessen. Damit treibt man, wenn nicht 
Verrat an der revolutionären Sache, so doch ein überflüssiges und 
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auverantwortliches Spiel mit ihrem großen Ernst. Ich weiß nicht, 
inwieweit dies alles auf Frankreich, auf die Original-Clarté zutrifft, — 
der Aufsatz von Barbusse läßt immerhin vermuten, d à B es auch dort 
zutrifft. Wie dem auch sei: es geht, ob deutsch ob französisch, um 
dieselbe Sache. Jeder hat sich zu entscheiden — und bleibe sich be- 
wußt, daß er in Wahrheit sich damit entscheidet für die Weltrevo- 
lution (oder für etwas anderes), f tir die Internationale der arbeitenden 
Menschheit (oder für etwas anderes), f tir die Diktatur der Werktätigen 
als einziges Instrument zur Verwirklichung der revolutionären Ziele 
oder — — — aber ein anderes, besseres, wirksameres Instrument hat 
noch kein Entrepreneur oder Propagandist der „Internationale des 
Geistes“ zu nennen gewußt. — — — 
Walther Rilla 


Zweck und Mittel im Klassenkampf 


von Franz Jung 


IV. 
Proletarisches KlassenbewuBtsein ist Klassenkampf 


Im Augenblick, wo die skizzenhaften Bemerkungen über den 
Klassenkampf zum Abschluß drängen, soll ausgesprochen werden, 
was an die Spitze gestellt als Selbstironie oder Irreführung hätte ge- 
deutet werden können. Der Klassenkampf des Prole- 
tariats ist Klassenbewußtsein. In besonders scharfer 
Weise prägt sich diese Erkenntnis aus in der Entwicklung der deutschen 
Novemberrevolution von 1918. Soweit diese Revolution als eine 
proletarische überhaupt bezeichnet werden kann, war ihre Solidarität 
projeziert mehr auf die militaristische als auf die soziale Unterdrückung. 
Das Proletariat als die Bewußtseinswerdung gemeinsamen Unter- 
drücktseins erlebt die autoritäre Knebelung des Militarismus nur als 
eine zufällige und vor allem als notwendige Folgeerscheinung der 
sozialen Knebelung. Es kann den Militarismus nur erleben in der 
Rolle des Gefangenen, dem jede Möglichkeit zur Freiheit abgeschnitten 
ist. Es erlebt also den Militarismus nicht anders als jede Schikane 
einer sadistischen Gefängnisverwaltung, als ein Mittel, die Bereit- 
willigkeit zur Ertragung seiner Sklaverei zu erpressen. Infolgedessen 
kann das Aufbäumen gegen den militaristischen Zwang, die Zerbrechung 
der militaristischen Autorität nicht anders aufgefaßt werden, als der 
Zufallserfolg eines Gefangenen gegen seinen Wärter. Niemand glaubt 
ernstlich daran, daß ein Gefangener, wenn er dem Wärter in seiner 
Zelle einen Fußtritt versetzt, damit die Freiheit errungen hat. 
Das Proletariat weiß zutiefst, daß es den Kampf zu führen hat gegen 
das System, gegen die Unsumme nicht sichtbarer Erscheinungen, 
die seine Unterdrückung bedeuten, die die psychischen und physischen 
Grundlagen seines Unterdrücktseins-Zustandes sind; das Proletariat 
weiß, daß es gegen diesen Zustand zu kämpfen hat und nicht gegen 
äußere Auswüchse und Mittel. Sicherlich mag die Möglichkeit geboten 
gewesen sein, den Zufallserfolg auszuweiten und hinter dem Wärter 
in die Freiheit nachzustoßen und mit dem Wärter gleichzeitig das 
System entscheidend zu treffen. Hierzu war aber erforderlich Ge - 
meinsamkeitswillen, die Solidarität, das solidare Bewußtsein, 
Proletariat zu sein, hierzu war erforderlich, die Quelle freizulegen, 
aus der die solidare Aktion hätte hervorgehen müssen, d. h. die Er- 
kenntnis des proletarischen Klassenbewußtseins. Das aber erst ist die 
atmosphärische Vorbedingung und Grundlage des Klassenkampfes. 
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Um die Atmosphäre des Klassenkampfes zu verstehen, braucht 
man sich nur der verschiedenen Racheprozesse der biirgerlichen Ge- 
sellschaft in diesem Jahre zn erinnern. Mit einer Einmiitigkeit, die 
in der Tat alle Merkmale der Solidarität enthält, wurden die unglück- 
lichen Münchener Kommunisten im Geiselmordprozeß der bürgerlichen 
Meute ausgeliefert. Nirgends unter der in Deutschland noch so stark 
eingefressenen bürgerlichen Ideologie war auch nur ein Wort mensch- 
lichen Verstehens, ein Wort des Bedauerns oder des Abscheus gegen 
die den Grundbegriffen der Psychologie und des Hineinfühlens in 
die Gedankengänge und Handlungen der Mitmenschen Hohn spre- 
chende Prozeßführung in München zu finden. Mit einem ans Patho- 
logische grenzenden Triumphgeheul wurde das Todesurteil begrüßt. 
Selten wohl trat das, was man bürgerliche Solidarität nennt, so klar 
zutage, wie in diesen Prozessen. 

Man muß weiter die Greuelberichte der bürgerlichen Presse ver- 
folgen, die über Ungarn und nach wie vor über Rußland verbreitet 
werden und verbreitet worden sind. Nur ganz vereinzelt finden sich 
schamhaft versteckte Richtigstellungen oder, namentlich in der west- 
europäischen Presse, Ironisierungen solcher Greuelmärchen. Dagegen 
haben die Meldungen über das Wüten der weißen Garde, über die 
Brutalität und die an Wahnsinn streifenden Gewalttaten der deutschen 
Soldateska in Berlin, Leipzig, München und wo immer sie Gelegenheit 
gehabt haben, die Arbeiterschaft niederzuknütteln, den traurigen 
Vorzug der Wahrheit. Mit einer Selbstverständlichkeit bringt auch 
die bürgerliche Presse hierüber Berichte, ohne das geringste Wort 
des Abscheus oder Bedauerns. Und es ist bezeichnend für die gesamte 
Situation innerhalb des bürgerlichen und proletarischen Klassen- 
kampfes, daß die proletarische Presse fast hilflos diesen Berichten 
gegenübersteht, daß ihr Abscheu mehr einem Stammeln gleicht, weil 
sie innerlich fühlt, daß sie dieser geschlossenen bürgerlichen Solidarität 
noch nichts entgegenzusetzen hat. 

Aus der richtigen, vielleicht einzig möglichen Auffassung von 
Solidarität heraus ist das Proletariat in seinem Versuch, den November- 
aufstand weiterzutreiben, dazu geschritten, Geiseln aus den Kreisen 
der Bourgeoisie festzunehmen. Es gibt kein wirksameres 
Mittel für die Solidaritätsprobe, als Geisel- 
festnahme, weil dadurch der Kampf aus der Atmosphäre des 
Einzelnen gegen den Einzelnen heraus auf die Auseinandersetzung 
der Klassen gehoben wird. Es ist die Existenzprobe des Klassen- 
kampfes der proletarischen gegen die bürgerliche Gesellschaft, die 
Entscheidung darüber, welche Solidaritätsform gewaltiger und in sich 
gefestigter ist, denn dieser fällt der Sieg in dieser Auseinandersetzung 
zu. Die bürgerliche Presse verfehlte nicht, anläßlich der Geiselfest- 
nahme das Hauptkampfmittel ihrer Ideologie, die Sentimentalität, 
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den menschlichen Gemeinschaftsschwindel, spielen zu lassen. Sie 
sprach von ,,unschuldigen‘‘ Opfern, die hingeschlachtet werden sollen, 
sie spricht von den ,,Unbeteiligten“, von Frauen und Kindern, die 
der Wut des ‚‚Pöbels‘“ geopfert werden sollten. Und der Erfolg war 
ein geradezu überwältigender; denn selbst breite Massen des Prole- 
tariats, eine fast überwiegende Mehrheit der Arbeiterschaft selbst 
folgte dieser Ideologie und verurteilte die Festnahme von Geiseln, 
um angeblich mit den Waffen des Geistes und sonstigen der bürgerlichen 
Ideologie entlehnten Mitteln die Solidarität der anderen Klassen nieder- 
zwingen zu wollen. Es hat sich gezeigt und war von vornherein klar, 
daß das Abschwenken zu dieser Ideologie, das Hinhören auf die 
sentimental-schmeichelnden Töne bourgeoisen Gemeinschaftsschwindels 
der Solidarität des Proletariats den Todesstoß versetzt hat und ver- 
setzen mußte. 

Mit gleichem Recht, dem übrigens die Logik der Erfahrung nicht 
abzusprechen ist, geht die bürgerliche Gesellschaft über die Ermordung 
und Einkerkerung proletarischer Kämpfer stillschweigend hinweg. 
Sie bezeichnet sie als Leute, die sich außerhalb der Gesellschaft ge- 
stellt haben und die den Folgen des Gemeinsamkeitswillens dieser 
Gesellschaft, ihrer Racheinstinkte, die Selbstsicherung sind, unter- 
worfen werden. Das Proletariat ist gegen solche Auffassung als Klasse 
nicht aufgestanden, es ist mürrisch in den Winkel gekrochen, resigniert 
zurückgesunken, weiles,seineswesentlichenExistenz- 
mittels, der solidaren revolutionären Atmo- 
sphäre beraubt, gar nichts tun konnte. Es kommt 
im proletarischen Klassenkampf nicht auf den Einzelnen an, wenngleich 
jeder Einzelne ein Träger des proletarischen KlassenbewuBtseins 
vielleicht geworden ist und werden soll, sondern es kommt auf die 
solidare Gemeinschaftsatmosphäre an, auf den Willen zur menschlichen 
Gemeinschaft im Gegensatz zu dem sentimental bürgerlichen Ge- 
meinsamkeitsschwindel, der sich mit dem Mantel von Kultur und 
der Erfahrungssicherung Jahrhunderte alter, aus Mißverstehen und 
Mißwollen entstandener Unterdrückung, die die bürgerliche Gesellschaft 
Gesetze nennt, umgibt. 

Das ist das Augenblicksbild, das der sogenannte proletarische 
Klassenkampf bietet. Wehrlos der Rache und der Selbstsicherung 
bürgerlicher Solidarität preisgegeben, ohne Waffen gegen den anf 
Solidarität begründeten Existenzwillen der bürgerlichen Gesellschaft 
und Kultur, weil ohne Erkenntnis der Notwendigkeit einer solidaren 
Atmosphäre des Klassenkampfes, schüttelt das Proletariat verzweifelt 
die Arme empor, die von Ketten der Jahrtausende beschwert sind. 
Wie eine tausendfältige gespaltene Stimme klagt es empor nach Rettung, 
nach Aktion und nach Zertrümmerung der bürgerlichen Gesellschafts- 
ordnung — und zurück bleibt nichts als eine viel tausendfältig zer- 
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splitterte tiefer verwurzelte Erbitterung, die ihre Explosivität nach 
innen und nicht nach außen trägt. 

Und was ist zu tun? Die Intensität jener Erbitterung vermag 
eine Antwort darauf nicht zu geben. Es ist das Nichts, der 
bis in die tiefste Spitze getriebene Punkt des 
Nichtwissens, vor dem das Proletariat steht. 
Nicht mehr der Lohnstreik, der ökonomische Kampf gegen das Unter- 
nehmertum um bessere Lebensbedingungen der arbeitenden Klasse, 
nicht die Mittel der Sabotage, der passiven Resistenz, nicht der Einzelne 
mit den konfliktbeschwerten Auslösungen des Einzelterrors, des 
Kampfes von Auge um Auge, Blut um Blut, nicht das Ziel von Heute 
gegenüber dem Gestern, sondern das Morgen allein vermag den Sammel- 
punkt für das Existenzwollen des Proletariats zu einem neuen Morgen 
zu bilden. Der Existenzkampf des Proletariats, den die bürgerlichen 
Klassen mit vollem Recht von ihrer Seite Klassenkampf des Prole- 
tariats nennen, tritt erst sichtbar in Erscheinung, wenn das Klassen- 
bewußtsein des Proletariats, wenn die Erkenntnis dessen, was Prole- 
tariat heißt und bedeutet, so zwingend geworden ist, daß sie solidar 
in Erscheinung tritt. Dann mögen die Mittel und Aeußerlichkeiten, 
die Aktionen von Zufälligkeiten bedingt sein, sie mögen anknüpfen 
an einzelne Organisationen oder Regierungsformen, die es niederzu- 
ringen gilt, sie mögen innerhalb des Kampfes um die politische Macht, 
der die nächstliegendste und am sichtbarsten erscheinende Etappe 
des revolutionären Kampfes darstellt, sich differenzieren nach geistigen, 
d. h. politischen, nach ökonomischen, d. h. infolge hiervon zweck- 
mäßigsten Methoden. Es mögen Partei- und Organisationsformen 
sein, die nach derselben Zweckmäßigkeit Disziplin und Autorität 
innerhalb des Kampfes neu aufrichten werden. Das Proletariat an 
sich, die Gemeinschaft der proletarisch Klassenbewußten wird ihre 
eigenen Mittel, die im Kampfe geboren werden, nicht allzu zwingend 
empfinden. Das Proletariat wird es jederzeit in der Hand haben, aus 
der Gemeinschaft heraus neue Kampfformen und Mittel zu gebären, 
vorausgesetzt, daß es Proletariat bleibt, d. h. daß es die Gemeinschafts- 
klasse bewußt empfindet, daß das gemeinschaftliche Ziel die Zer- 
trümmerung der bürgerlichen Ideologie bleibt, und daß in jedem 
Einzelnen die Erkenntnis Existenzvorbedingung geworden ist: dab 
die neue Gesellschaft nicht nur die Gemeinschaft des Ertrages, sondern 
die Gemeinschaft des gesamten Erlebens bedeuten muß. 
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Pascal 


von Hans Siemsen _ 


Ich habe Pascal gelesen. Das ist ein Spaziergang an einem Herbst- 
oder Wintertag. Die Luft ist kalt und klar. Die Sonne scheint. Und 
das macht zum Wandern aufgelegt. Man wandert dahin durch ein sehr 
französisches Herz und Gehirn, durch eine sehr französische Land- 
schaft. Sie ist einfach, wie das flache Land, still, ohne Lärm, aber 
bewohnt. Hecken an den Wegen, Wiesen und Felder, Alleen, Mauern, 
über die man nicht sehen kann, und Häuser, in denen man wohnt. 


Man sagt von Pascal: er war Asket. Man nennt ihn ernst, streng, 
schwer verständlich. Man spricht von ihm, als ob man bange vor ihm 
wäre. Man kennt ihn nicht. Er war ein Kavalier. 

Es gibt kaum eine Lektüre, die fröhlicher, heiterer, anmutiger 
wäre, als diese ,,Pensées“. Er neckt sich mit dem lieben Gott. Er ist 
ganz das Gegenteil von seinem Ruf. Man muß wohl immer den Christen 
Pascal mit dem Philosophen Pascal verwechselt haben? Daher der 
Irrtum. So streng und asketisch Pascal als Christ ist, so liebenswürdig 
und beinahe leichtfertig ist er als Philiosoph. Man kann fast sagen: 
er liebt die Konfusion. Das hat seinen Grund in seinem Christentum, 
dessen Heiterkeit und Unbekümmertheit er auf seine Philiosophie 
überträgt. 

„Ich liebe die Armut,‘ sagt er, „weil Christus sie geliebt hat.‘ 
Und er fährt fort: „Ich liebe den Reichtum, weil er ermöglicht, den 
Elenden beizustehen.‘ Welch liebenswürdige Konfusion! 

Er „irrt“ und widerspricht sich absichtlich. Er ergötzt sich an der 
Unzulänglichkeit seiner Vernunft. Er bewundert die dunkle Tiefe 
des Unerklärten (das er stets unerklärlich nennt). 

Er liebt es, bis zur Grenze der Klarheit vorzustoßen. Aber er liebte 
diese Grenze fast mehr als die Klarheit. So sehr, daß er zuweilen nicht 
widersteht und sie eher erreicht, als unbedingt nötig wäre. 

Klein und ohnmächtig zu scheinen, ist seine höchste Wonne. Er 
fröhnt der Tugend der Bescheidenheit, wie andere einem Laster fröhnen. 
Er liebt das Unerklärliche, weil es ihm seine Schwäche beweist. Aber 
das läßt ihn das Unerklärliche wünschen. 


Er liebt aus dem gleichen Grunde das Wunder. Und wünscht es 
aus dem gleichen Grunde. So sieht er schon Dunkel, Unerklärlichkeit 
und Wunder, wo ihm Klarheit und Erklärung durchaus noch zugäng- 
lich wären. 

Diese für einen Philosophen seltsame Art hat ihren Grund in seiner 
für einen Philosophen seltsamen Begabung. 

Er besitzt die liebenswerte und verderbliche Fähigkeit, zu zweifeln 
und zu glauben. Und er setzt das zweite an Stelle des ersten, so 
oft es ihm beliebt. Daher rührt seine unangreifbare Sicherheit. 
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Er sucht die Wahrheit; da er aber weiß, daß er eine End- und 
Haupt- d. h. eine seligmachende Wahrheit nicht erarbeiten und nicht 
beweisen kann, so glaubt er sie einfach. D. h. er nimmt eine und sagt, 
sie wäre es. Damit hat er die Endwahrheit oder glaubt sie zu haben, 
und das ist, was die Wirkung angeht, ganz das gleiche. Er sucht, er- 
leuchtet und erklärt nun eigentlich nicht mehr, weil es nötig ist, sondern, 
weil es ihm Freude macht; nicht, weil er muß, sondern weil er will. 
Er spielt. 

Aus dieser Ueberflüssigkeit und Unwichtigkeit seiner Philosophie 
(— denn da das Ende noch immer geglaubt werden muß, auch gewiß 
einerlei ist, wieviel erklärt und bewiesen wird, und wieviel zu glauben 
übrig bleibt, so ist die Philosophie nur erlaubt und vielleicht angenehm, 
aber nicht notwendig —) aus dieser Ueberiliissigkeit seiner Philosophie 
resultiert seine Sicherheit und Heiterkeit. Ja sogar sein Witz resultiert 
aus ihr. Er spielt, während die anderen kämpfen und sich quälen. Er 
ist wahrhaft ein Kind Gottes. Mit allen Vorzügen und allen Fehlern. 
Er ist fröhlich und macht fröhlich, er ist lauter und. rein und im Grunde 
unangreifbar. In seiner Schwäche (die er liebt und preist) liegt seine 
Stärke. Aber (natürlich) auch seine Schwäche. Er nimmt seine Philo- 
sophie nicht wichtig: Es geht ihm ja nicht um Tod und Leben. Das 
macht ihn heiter, liebenswürdig und — frivol. 


Vergleichen Sie ihn z. B. mit Voltaire! Voltaire nimmt seine Ideen 
(und nicht nur aus Eitelkeit) toternst. Sie sind für ihn durchaus das 
Wichtigste auf der Welt. Erbittert kämpft er. Witzig nur (nicht, wenn 
er sich wie Pascal unterlegen), wenn er sich überlegen fühlt. Boshaft, 
erschöpft vom Kampf, sich an der Niederlage des Gegners freuend, 
freut er sich auch der Schwäche des Opfers, braucht seine Kraft und 
zwingt unbarmherzig zur Erkenntnis. Erbittert, ingrimmig und 
wider seinen Willen gibt er täglich sein Glück für die ,,Wahrheit“ 
dahin. Wahrhaftig: Er leidet und kämpft. Und beides ist niemals 
frivol. 

Pascal dagegen findet in jeder Erniedrigung Freude und Kraft, 
in jedem Leiden Befriedigung und Wollust. Er hat die Wahrheit und 
hat das Glück. Aber Unschuld ist keine vollkommene Tugend. Sein 
Glück ist leicht erworben — aber teuer erkauft. 


Er ist liebenswert. Aber das eben ist gefährlich. Er überzeugt 
nicht immer. Erverführt. Und verführt immer zuerst sich selbst. 
Und das ist (auch in der Philosophie) frivol. Ein Denker muß immer 
seinen Glauben opfern. Es muß ihm ganz einerlei sein, wohin seine 
Philosophie ihn führt. 

Pascal ist es nicht einerlei. Nie gibt er seinen Glauben auf. Lieber 
tut er seiner Philosophie Gewalt an und führt sie gewaltsam oder mit 
List zu Zielen, die er schon kennt, ‚schon vorher bestimmt hat. Er 
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äßt sich dorthin führen, wo er schon einmal war. Damals von seinem 
Glauben geführt. 


Er läßt gleichsam seine Philosophie immer-wieder Dinge entdecken, 
die er selber vorher versteckthat. Dasist der Höhepunkt der Frivolität. 
Er ist wirklich ,,joculator dei“, ein richtiger Taschenspieler Gottes. 
Gott ist es immer, den er findet. Weil es immer Gott ist, den er sucht. 
Und weil er in allen seinen Taschen auch gar nichts anderes hat ale 
eben Gott. Mit ihm spielt er. Und Gott spielt mit ihm. Wie zwei 
Kinder vergnügen sie sich. 


Sehr schmerzlich, ihnen so wenig, nicht einem von ihnen gleich 
zu sein! 


Aus der Literatur 


Johannes R. Becher: Gedichte um Lotte (Insel-Verlag Leipzig). 
Aus sehr zerklüftetem Liebeserlebnis und qualvoll gehetztem Bemühen um 
ein sanfter, vertrauter blühendes Dasein in der Beruhigung des Geschlechts 
münden diese Gedichte befreiend in den Alarm der Menschheitsdämmerung. 
Als Ganzes nicht von so epochaler Monumentalität wie die in dem Bande „Das 
Neue Gedicht “ (gleicher Verlag) aus sechs vorher erschienenen Büchern 
zusammengestellte und endgültig geformte Auswahl, im Einzelnen oft von 
plötzlich ergreifender, gearbeiteter gehämmerter gewachsener Schönheit. Ein 
Buch — zwischen zwei Epochen, zwei Gezeiten im Weg dieses Dichters: noch 
verstrickt (auch im Formalen) in den ungeheuer aufplatzenden Strudel und 


Krampf rasender Stürme, — und schon hinübergreifend in die große und ein- 
lache Linie, die geballte Intensität, die beruhigte Fülle seines neuen Werks. 
Das Buch. . ni«ht einer Episode, aber einer gefährlich noch und oft drohend 


durchblitzten Atempause, eines kurzen Verweilens vor der neuen, gefestigten 
Sicherheit, die dieser (unter den Lebenden geniehafteste) Dichter zu erobern 
— „jetzt aber blüht die Zeit der Frucht‘‘ — im Begriffe steht. 


Theodor Däubler: Der sternhelle Weg (Insel-Verlag Leipzig). 
Den 1915 bei Jakob Hegner Hellera: erschienenen Band bringt jetzt der Insel- 
Verlag in einer zweiten, um viele schöne Gedichte vermehrten endgültigen 
Auflage heraus. Die rauschende, ganz in Untergründen nur noch vulkanisck 
grollende Harmonie des Di‘hters Däubler, seine kosmische Erfülltheit, die ins 
Nahe und Weite gleich groß und intensiv gespannte Kraft seiner bildnerisehen 
Anschauung, sein unermüdliches Formgewissen, das keine Ruhe lässt, ehe nicht 
noch abgegriffenste und platteste Dinge neu und unerhört leben, — sind in diesen 
Versen, die Kostbarstes enthalten seines, so gut wie unbekannten und bei den 
Verlegern verschimmelnden, Werkes. 


Otto Flake: Die Stadt des Hirns (S. Fischer-Verlag). Flake 
bevorwortet (in einem Deutsch, das, um bei den Beispielen dieses Vorworts 
und bei seiner Interpunktionslosigkeit zu bleiben, wie Benn Ehrenstein Stera- 
heim zu spuc en und sich zu räuspern bemüht ist) also: „Bei einem Roman 
der um den Roman zu retten darauf ausgeht die Form des Romans zu sprengen, 
ist es erlaubt ein Vorwort voranzustellen. ... . Der neue Roman wird möglich 
sein durch Vereinigung von Abstraktion Simultanität Unbürgerlichkeit 
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bere le ee 


Thema des alten Romans:... . Kampf Sieg des Bestehenden Abgang des Auf- 
rährers durch Selbstmord oder anerkannte Harmonie, das alles ist rührendo 
oder unverbindliche Tragik der das letzte fehlt, Entschlossenheit, Denkkraft, 
wahre Souveränität des Individuums. . . .. Von Anschauung, dem Absoluten, 
her gibt es keinen Unterschied mehr von Phantasie (mattes Wort Damenwort, 
erlaubt nur noch: Vorstellungskraft) Denken Verstand Reflexion — Erobrung 
aller dieser Mittel für die Epik, Verzicht auf den oom eh un klares leicht les- 
bares Buch nach bürgerlichem Ideal zu schreiben . . ... 


Dies gelesen, — klappe man das Buch zu, wundre sich über nichts mehr 
und atme auf, den 567 folgenden Seiten entgangen zu sein. Aber weil ich ahne, 
daß der Wälzer um seines geistigen Snobismus willen, wegen seiner Umschnürung 
mit (Gott wie interessanten!) unerträglichen Intellektualismen das Buch der 
nächsten Saison werden könne, — in drei Sätzen, dürr heraus: es ist noch nie 
von einem ernsten Schriftsteller eine Rahmenerzählung primitiver zusammen- 
gebastelt worden. Nämlich Flake nimmt seine alten, in den letzten Jahrgängen 
der „Neuen Rundschau“ veröffentlichten Novellen, frisiert sie durch Elimination 
der Kommata auf expressionistisch und läßt sie vom Helden seines Romans, 
der Schriftsteller und seinem Erzeuger wahrscheinlich ähnlich ist, geschrieben 
sein. Nie haben Kenntnisse, nie hat Wissen, nie philiosophisches Training der 
Gedanken oberflächlicher, unverbindlicher, selbstgefälliger und — mondainer 
auf die Seiten eines anspruchsvollen Buches sich gespreizt. Nie hat ein Künstler 
... statt Stellung zu nehmen, sich zu entscheiden, sich zu bekennen im geballten 
Werk, seine Emotionen und Eitelkeiten vor dem Werk prahlerischer, eitler und 
beifallsicherer ausgebreitet und — statt eines Romans ein Abracadabra aus 
Abstraktion, Erotik, Demonstration, Politik, Geist aufgetischt, — wobei jeder 
dieser Begriffe in die gehörigen Gänsefüßchen zu setzen ist. 


Werner Schendell: Dienerin, Roman (S. Fischer-Verlag). Auf dem 
Umschlag des Verlages heißt es: „Ein Buch... . dokumentarisch für den inneren 
Zustand der geistigen jungen Menschen um die Zeit des Kriegsausbruchs.‘“ 
Stimmt das (und kein Grund liegt vor, daran zu zweifeln, — es müßte sich nur 
noch um eine Definition des Wortes und Begriffs ,,geistig‘‘ handeln), — so hatten 
die jungen Menschen den Krieg verdient. Hier schreibt einer von ihnen ein diokes 
Buch um ,,das‘‘ Liebeserlebnis herum, außer dem er nichts denken noch fühlen 
noch erleiden kann, . . . und das zu denken, zu fühlen, zu erleiden er nicht anders 
imstande ist als etwa — nun: Anny Wothe, — in jung-literarischer Aufmachung. 
Krampf der Gebärde, Pose schmetternder, wolkig dunkler Lyrismen, undiffe- 
renziert, ohne Verantwortlichkeit vor den Forderungen des Lebens und (sagen 
wir) der Kunst, — — aber mit Krieg und Feldpostkarten, Ernennung zum 
Leutnant und Nervenzusammenbruch: Thema bekannt. (Und nicht eine 
Gestalt des Romans ist mehr als Papier, Literatur, Makulatur.) 


Ernst Weiß: Tanja, Drama (S. Fischer-Verlag). Eine dramatische 
Dichtung, in der Konvention des Formalen dennoch revolutionär, revolutionär 
jenseits aller Parteiungen, revolutionär in der Tiefe alles Menschenhaften, — 
und nicht nur weil eine revolutionäre Erhebung, die russische, „hineinspielt‘“. 
Dieser Kampf des Guten um eine böse Menschenseele, Kampf um Erlösung 
des bösenMenschenherzens zum Guten hin, zu Gott —: er ist in den Stationen 
dreier Akte mit aller Hingebung, mit einer, sonst nur im russischen Schrifttum 
vorhandenen, den Müttern nahen Inbrunst des uranfänglichen Menscherlebnisses 

. noch nicht endgültig zwar gestaltet. d. h. letzter Ausdruck und ewiges Symbol 
geworden, aber dargeboten, dargestellt als das unumgängliche Golgatha auf 
dem Wege zur Erfillung. 
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Heinrich Dominik: Die Attacke! Tragische Komödie (3. Fischer- 
Verlag). Geist, Humor, Satire und tiefere Bedeutung dieser „drei Aufzüge mit 
einem Vor- und einem Nachspiel“ sind etwa so wie die Regiebemerkung: „Die 
Uniformen: deutsche Stiefel, französische Hosen, englische Röcke, amerikanische 
Knöpfe, deutsche Achselstücke, russische Säbel, italienische Biesen.‘‘ Es ist ein 
sehr künstlicher Humor und eine aufgeklebte Satire, mit der hier die Etappen- 
schweinerei des Krieges (wozu?) literarisch, bühnenmäßig aufgemacht wird. 
Diese Schweinerei, diese Infamie (wer sie erlebt hat weiß, wie leer und un- 
wesentlich, wie unwahrhaftig und öldruckhaft Dominiks Stück von ihr han- 
delt) —: was soll sie uns? In dieser Unverbindlichkeit und Unverbundenheit 
mit den treibenden Kräften der Katastrophe? Daß die Etappenoffiziere mit 
den deutschen, als Tippmamsellen und Telephonistinnen herausgekommenen, 
deutschen Mädchen ein wüstes Huren- und Prasserleben führten, bei Sekt und 
brechender Tafel, indeß der gewöhnliche Mann sich mit seinem blauen Heinrich 
am Hungertyphus vorbeizudrücken hatte (dies letzte kommt aber in demStück 
nicht vor) —: wußten wir. Dazu eine „tragische Komödie‘‘ ? 


Curt Corrinth: Potsdamer Platz, Ekstatische Visionen, Trieb, 
Roman; Alfred Neumann: Die Heiligen, Legendäre Geschichten; J. Sand- 
meier: Das Gebirge, Novellen; Ernst Hier: Das Lächeln des 
Glücks, Eine dramatische Opferung; Franz Spunda Hymnen. (Georg 
Müller Verlag, München). Jeder Verlag, der etwas auf sich hält, veranstaltet 
heute unter irgend einem „Gesichtspunkt‘‘ Serienausgaben junger Autoren. 
Dagegen ist nichts zu sagen. Ungedruckte Dichter gibt es nicht mehr. kaum 
kann soviel Literatur hervorgebracht werden, wie in Serien die Verleger ver- 
schleißen. Der unerkannte deutsche Dichter in der Dachkammer, dies Märchen 
aus phantastischen Zeiten, existiert nur noch in der Person Arno Holzens. Der 
aber ist dafür auch — nicht neunzehn, sondern einige fünfzig Jahre alt und hat 
etliche Werke geschaffen, die... zwar weder ekstatisch noch visionär, aber 
gekonnt sind. 


Was nun die Georg Müller-Bücher betrifft (unter welchem Sammelnamen 
die oben aufgezählten ersten sechs Bände einer Folge von „Dichtungen der 
Gegenwart“ erschienen sind): so trifft man da immerhin eine Anzahl Autoren, 
die man nicht, wie es sonst üblich ist, in allen andern Sammlungen auch und 
immer wieder zusammen findet. Neue Namen — und etliche mit Talent. Das 
heißt sehr wenig und verpflichtet zu nichts. Vorläufig zu nichts, — sagt man 
sich, wenn man die beiden Bändchen des Curt Corrinth gelesen hat. (Die 
‚berufsmäßigen Rezensenten lieben die Phrase, daß ein Werk eines jungen Autors 
„vielversprechend‘‘ sei oder zu „großen Erwartungen für die Zukunft borech- 
tige“. Sieirren. Ein Werk verspricht nie mehr als es selbst hält und berechtigt 
zu keinen anderen Hoffnungen, als denen, die es selbst erfüllt.) Bei Corrinth 
liegt der Fall so, daß er nicht einmal zu sich selber und zu seinem Werk eine 
‚Stellung hat. Er dichtet. . nicht wie der Vogel singt, aber wie der Stier stößt. 
Mit Brunst, — aber noch diese Brunst verflackert irgendwo im trivial Uner- 
füllten. Bien Inhalt seines zweiten Romans ,, Trieb “ umschließt knapp und 
erschöpfend die Kerr’sche Formel ‚Die Seligkeit, die Seligkeit, die Seligkeit 
des Daseins‘. Oder, in Corrinth’scher Prägung: „Leben!!! Leben!!! Lebent!!“ 
Die Ausrufungszeichen sind primitiv und billig. So auch die Philosophie des 
Ausrufs. Peinlich wird sie erst am Schluß, wenn sie, aus Anlaß revolutionärer 
‚Straßenkämpfe in Rußland, sich anmaßt, mit Lyrismen und unzerdachter, 
unerlebter Ekstase letztgültige Entscheidungen zu fällen über das furchtbare 
(unser quälendstes) Problem: ob man um eines hohen Zieles willen töten und 
sterben dürfe, — nach dem, wiederum Kerr’schen, Motto: „Das Leben ist der 
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Güter höchstes‘. Leben im Trieb, Leben schlechthin, — ich kann mir denken, 
daß jemand davon ein Buch schriebe, in dem Glanz und Grauen aller gefährlich 
ockenden, verderbenden Tiefen und Untiefen, strahlender Gipfel und Sonnen- 
untergänge und die Erfüllung alles Seienden ist. Dem ekstatischen Schriftsteller 
Corrinth dämmerte noch nicht, daß ‚Leben‘ . . nicht nur ein, sondern das 
Problem ist, — und niemand es noch gelöst hat. Aber er schrieb den Roman 
„Potsdamer Platz“, gab ihm den Untertitel „Die Nächte des neuen 
Messias“, das Etikett „Ekstatische Visionen‘ und schmetterte (in einer Sprache, 
die aus Sternheim, Becher, Benn, Werfel und etlichen andern ihre Bestandteile 
nimmt) das Evangelium des Fleisches, die Erlösung und Verbrüderung der 
Menschheit durch die fabelhafte Organisation der in Massen sich ausrasenden, 
hemmungslosen Geschlechtslust. ,,Obne viel Sterberöcheln erlosch Existenz 
des preußischen Militarismus‘, indem vor den dargebotenen nackten Leibern 
hunderttausender von Frauen die Soldaten den Kampf der Liebe dem der Waffen 
vorzogen. Ja, so löst Corrinth die Probleme der Zeit. 


Die übrigen Bände sind: von Ernst Hierl eine „dramatische Opferung“ 
„Das Lächeln des Glücks“, die ich nicht verstanden habe; ich habe 
sie wahrhaftig nicht verstanden, ein so bodenlos talentiertes (oder dilettantisches) 
Opus ist das. Dann ein Buch „Hymnen“ von Ernst Spunda, fleißige 
metrische Uebungen eines Primaners, der seinen Horaz (und die andern) ge- 
lesen hat; etwa so: ,,Jacche, Jüngling, im pardelgezogenen Wagen, Von Mänaden 
umschwärmt, Jage mit uns durch die bläulichen Klüfte, Empor, empor durch 
die Täler des Lykabettos!“ (Seite 13.) Von J. Sand meier „Das Ge- 
birge‘, drei Novellen, zuchtvoll geprägt, gearbeitet, mit psychologischer 
Behutsamkeit; die mittlere ,,,Ate“‘, findet sogar, für eine Pubertätsangelegenheit, 
aus Unbewußtem, scheu Gefühltem und vag Umdämmertem eine zusammen- 
gerissene, schwingende, auf Spitzen vorgetastete Intensität der Form. Endlich 
von Alfred Neumann fünf Legenden unter dem Titel „Die Heiligen“: 
sehr bemüht um die Innigkeit und selbstverständliche Einfachheit des alltäg- 
lichen Wunders, um den ruhigen Glanz franziskanischer Demut und die Voll- 
endung des Herzens. Aber eben mehr noch nicht als sehr bemüht, — in Einzel- 
heiten höchstens bisweilen mit einem ganz ergriffenen Ton, und sehr entfernt 
noch von der ruhenden und tiefen Entscheidung der Hölderlin’schen Verse, die 
als Motto dem Buch vorangehen und die, weil sie nicht nur Neumann und die 
„Talentproben‘ seiner Gefährten (mögen sie wiederkommen, wenn sie fertiger 
geprobt haben!), sondern das meiste heutiger Literatur in wesenlosem Scheine 
erbleichen lassen, hier stehen mögen als ein Beispiel dichterischer Erfüllung 
von letzter Gültigkeit: 

„Denn schonend rührt, des Maases allzeit kundig, 
Nur einen Augenblick die Wohnungen der Menschen 
Ein Gott an, unversehn, und keiner weiß es, wer? 
Und drüber hin darf alles Freche gehn, 

Und kommen muß zum heil’gen Ort das Wilde 
Von Enden fern, und blindbetastend übt den Wahn 
Am Göttlichen und trifft daran ein Schicksaal.* 
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